Magasin für ev. ⸗ luth. Homiletik 
und Paſtoraltheologie. 


29. Jahrgang. Januar 1905. No. 1. 


Predigtſtudie über die Epiſtel des dritten Sonntags nach 
Epiphanias. 
Re e l. 


Unſer Text iſt genommen aus dem zwölften Capitel des Briefes St. Pauli 
an die Römer. In dieſem Capitel ermahnt der Apoſtel die Chriſten zu gott⸗ 
gefälligem Wandel und warnt vor allerlei Sünden und Untugenden. Dieſes 
Capitel enthält nicht nur einen ganzen großen Strauß, ſondern einen ganzen 
Erntewagen voll Weiſungen und Ermahnungen. Eine Tugend wird an die 
andere gereiht. Und aus dieſem Capitel ſind drei Perikopen genommen, ſo 
daß jeder Vers desſelben zur Verwendung kommt. Auch über ſolche Dinge 
ſoll in der Kirche gepredigt werden. Die Kirche will die Heiligung getrieben, 
von guten Werken gepredigt haben. Und ſo will es ja auch der HErr der 
Kirche. „Das iſt der Wille Gottes: eure Heiligung.“ (1 Theſſ. 4, 3.) Die 
Apoſtel und alle Verkündiger des Wortes haben die Weiſung von ihrem 
Meiſter: „Lehret jie halten alles, was ich euch befohlen habe.“ (Matth. 28, 20.) 
Alle Schrift, von Gott eingegeben, iſt ja auch nütze zur Beſſerung, zur Züch⸗ 
tigung in der Gerechtigkeit. (2 Tim. 3, 16.) Die Predigt vom Glauben hebt 
das Geſetz nicht auf, ſchafft es nicht zur Kirche hinaus, ſondern richtet es auf, 
bringt es erſt recht zur Geltung. (Röm. 3, 31.) Was die Schrift und was 
der Römerbrief lehrt, das dürfen und ſollen wir auch getroſt predigen. Aber 
auch in der Reihenfolge und Ordnung, in der Geſinnung und mit den Be- 
weggründen, wie der Brief an die Römer es thut. Dieſe Lebensregeln 
kommen erſt im zwölften Capitel, nachdem in den erſten Capiteln von Buße, 
vom Glauben, von der Rechtfertigung und deren ſeligen Früchten ausführlich 
und gründlich Unterricht gegeben worden iſt. Man darf alſo mit der Heili— 
gung nicht anfangen, noch weniger darf man mit ſolchen Lebensregeln an— 
fangen und aufhören, wie die landläufigen Predigten unter den Secten. 
Unſere erſte und Hauptpredigt, mit der wir nie fertig werden, muß ſein Buße 
und Glaube an Chriſtum. Unſer Amt legt uns vor allen Dingen die Pflicht 

1 


=. Predigtſtudie über die Epiſtel 


auf, uns ſelbſt und die uns hören, ſelig zu machen. (1 Tim. 4, 16.) Wir 
predigen von dem Einen Mann, der JEſus Chriſtus heißt; und der iſt in 
die Welt gekommen, Sünder ſelig zu machen. (1 Tim. 1, 15.) Nur nach 
der Predigt vom Glauben kann überhaupt von Heiligung die Rede ſein. 
Sonſt iſt die Predigt von guten Werken nur eine Anweiſung zu äußerlich 
ehrbarem Wandel, einer äußerlichen Aufbeſſerung der Sitten. Die Predigt 
vom Glauben bringt den Heiligen Geiſt mit ſich, deſſen Werk die Heiligung 
iſt. Sie wandelt uns und macht neue Creaturen, bei denen nicht nur Hand 
und Fuß manches äußerlich thun und laſſen, ſondern die ſich ſelbſt ganz Gott 
ergeben zum heiligen Opfer. (Röm. 12, 1.) Die vorhergehende und immer 
nebenhergehende Hauptpredigt vom Glauben gibt auch die rechten Beweg— 
gründe an die Hand. Dann thun die Chriſten ihre guten Werke nicht mit 
Dienſt allein vor Angen, als den Menſchen zu gefallen; nicht zur Selbitver- 
herrlichung; nicht aus Zwang und Muß des Geſetzes; nicht aus Furcht vor 
Hölle und Fegfeuer; nicht aus Lohnſucht, um ſich den Himmel zu verdienen, 
ſondern als freie, ſelige Gotteskinder, aus Liebe und Dankbarkeit gegen ihren 
Gott, um der erfahrenen Barmherzigkeit Gottes willen, im Gehorſam, aus 
Liebe zu Gott und dem Nächſten. 

Aber dann predige man auch getroſt und ohne Scheu über Heiligung 
und gute Werke. Denn das iſt Gottes Wille, „daß die, ſo an Gott gläubig 
ſind worden, in einem Stand guter Werke funden werden“; ſie ſollen „lernen, 
daß fie im Stand guter Werke ſich finden laſſen, . .. auf daß jie nicht un⸗ 
fruchtbar ſeien“. (Tit. 3, 8. 14.) Es iſt gewiß wahr, was Luther ſagt: 
„Es iſt ſchwer, den Leuten zu predigen; denn wie man ihnen predigt, ſo 
will es nicht recht gehen, fallen immer zur Seite aus. Predigt man nicht 
vom Glauben, ſo wird eitel Heuchelwerk daraus; treibt man aber den 
Glauben allein, ſo wollen keine Werke hernach. Summa, es wollen ent— 
weder eitel glaubloſe Werkeler oder werkloſe Gläublinge werden.“ (Porta, 
„Pastorale Lutheri,“ S. 558.) Erziehen wir ja nicht ein Geſchlecht von 
glaubloſen Werklern; denn „es iſt mit unſerm Thun verlorn, verdienen doch 
nur eitel Zorn“; und „wer nicht glaubt, wird verdammt“. Hüten wir uns 
aber ebenſo ernſtlich, ein Geſchlecht von werkloſen Gläublingen zu erziehen; 
denn den HErr⸗HErrſagern geht es nichts beſſer. „Darum iſt es nur eine 
Predigt für die, ſo es beides annehmen und faſſen; die andern, ſo nicht 
wollen folgen, bleiben dahinten. . . . Wir aber predigen dem Häuflein, die 
da wiſſen und denken, wo ſie endlich bleiben wollen, daß ſie vor allen Dingen 
in dieſem Weinſtock bleiben, und all ihren Troſt auf ihn ſetzen, und darnach 
auch ſolches erzeigen in der That und mit dem Leben. Denn wo der Glaube 
iſt, der wird ſich ohne Zweifel mit ſolchen Früchten erzeigen, wie er droben 
geſagt hat: Wer in mir bleibet, der bringt viele Früchte.“ (A. a. O.) Zur 
Züchtigung, Erziehung in der Gerechtigkeit (2 Tim. 3, 16.) gehört nicht nur 
im Allgemeinen die Ermunterung zur Gottſeligkeit, ſondern auch die An⸗ 
weiſung und Einleitung in die einzelnen Stücke des gottgefälligen Lebens. 
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Solche gibt dieſes Capitel und ſo auch unſer Text. Sehen wir uns ihn nun 
Wort für Wort etwas an. 

Die Ermahnungen ſind theils in Imperativen, theils in Participien 
gegeben. Die Participien werden am beiten mit gore ergänzt und ſo auch 
Imperative. 

V. 17.: „Haltet euch nicht ſelbſt für klug“, n riveode gpd- 
vepoe rap’ Eavrors, ſeid nicht klug bei euch ſelbſt. Verboten iſt nicht das 
Klugſein. Gott will, ſeine Chriſten ſollen klug ſein. Er preiſt einen treuen 
und klugen Knecht. (Matth. 24, 25.) Er ſtellt uns ſogar einen ungerechten 
Haushalter vor als Exempel, an dem wir Klugheit lernen ſollen. Es ſollte 
nicht ſo ſtehen, daß die Kinder dieſer Welt klüger ſind denn die Kinder des 
Lichts in ihrem Geſchlechte. (Luc. 16, 8.) Wie oft werden die Chriſten er- 
mahnt, nicht unverſtändig, ſondern verſtändig zu ſein, zu wandeln nicht als 
die Unweiſen, ſondern als die Weiſen. Nein, verboten iſt das: ſie ſollen 
nicht bei ſich ſelbſt klug ſein, in ihren eigenen Augen, nach ihrem eigenen 
Urtheil. „Haltet euch nicht ſelbſt für klug.“ Chr. Stock ſagt in ſeinem 
„Clavis Novi Testamenti‘‘: „Ne estote prudentes apud vosmet 
ipsos, i. e., ne arrogate vobis prudentiam.“ Ihr ſollt nicht klug fein 
bei euch ſelbſt, das iſt, maßt euch keine Klugheit an. Gerade wie Chriſten 
fromm ſein ſollen und auch ſind; und doch ſind die das Gegentheil von 
Chriſten, die ſich ſelbſt vermeſſen, daß ſie fromm ſind. (Luc. 18, 9.) Aus 
beiden folgt auch das böſe Stück: „und verachteten die andern“. Chriſten 
ſind ja klug. Sie haben die rechte Erkenntniß von Gott, von ſich ſelbſt, 
vom Thun und Treiben der Menſchen. Sie können ſagen: „Gott, du haſt 
mich von Jugend auf gelehret.“ (Pſ. 71, 17.) „Sie werden alle von Gott 
gelehret ſein.“ (Joh. 6, 45.) Und das wiſſen ſie. Aber das ſoll ihnen 
nicht in den Kopf ſteigen, ſie nicht ſtolz machen. Sie ſollen bedenken, daß 
ſie an ſich gar nicht klug ſind, ſondern von Natur Finſterniß ſind. Sie ſind 
nur inſofern klug, als ſie von Gott gelehrt ſind und an Gottes Wort bleiben. 
Wie der Apoſtel einerſeits von ſich ſagt: Wir ſind tüchtig; „Gott hat uns 
tüchtig gemacht, das Amt zu führen des neuen Teſtaments“; und doch eben 
dabei ſagt: „Nicht, daß wir tüchtig ſind von uns ſelber, etwas zu denken, 
als von uns ſelber; ſondern daß wir tüchtig ſind, iſt von Gott.“ (2 Cor. 
3, 5. 6.) — ſo ſagen die Chriſten auch von ſich: „Ich bin gelehrter denn 
alle meine Lehrer. Ich bin klüger denn die Alten.“ (Pf. 119, 99. f.) Aber 
warum? „Denn deine Zeugniſſe ſind meine Rede. Denn ich halte deine 
Befehle.“ Solches Klugſein macht nicht ſtolz, ſondern demüthig. Da iſt der 
Ruhm aus. Da heißt es: „Was haſt du, das du nicht empfangen haſt? 
So du es aber empfangen haſt, was rühmeſt du dich denn, als der es nicht 
empfangen hätte?“ (1 Cor. 4, 7.) Dagegen Selbſtklugheit macht ſtolz und 
hoffärtig vor Gott und Menſchen, eigenſinnig, rechthaberiſch, ſtreitſüchtig, 
und iſt Gott und Menſchen ein Greuel. Klugheit und Selbſtklugheit ſtehen 
gewöhnlich in umgekehrtem Verhältniß. Der wirklich Kluge iſt demüthig; der 
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Narr und Halbwiſſer iſt hochmüthig. „Ein witziger Mann gibt nicht Klug⸗ 
heit vor; aber das Herz des Narren ruft ſeine Narrheit aus.“ (Spr. 12, 23.) 
Sich ſelbſt für klug halten iſt ein böſes Ding. Darum ruft ſchon der Prophet 
aus: „Wehe denen, die bei ſich ſelbſt weiſe ſind, und halten ſich ſelbſt für 
klug.“ (Jeſ. 5, 21.) „Gott widerſtehet den Hoffärtigen.“ (1 Petr. 5, 5.) 
Selbſtkluge Menſchen ſind unleidlich, mit ſolchen iſt nicht auszukommen. 
Was richtet die Selbſtklugheit für Unheil an unter Menſchen! Der geplagte 
Hiob war nicht der erſte und nicht der letzte, der das erfuhr, als er ſeinen 
hochfahrenden, dünkelhaften Freunden ſagen mußte: „Siehe, ihr haltet euch 
alle für klug.“ (Hiob 27, 12.) Luther: „Dieſe eigene Klugheit iſt der 
ſteife Sinn in weltlichem Weſen, der ſich nicht ſagen läßt, will es alles beſſer 
wiſſen, denn jemand ſagen kann; es ſoll recht und wohlgethan ſein, was er 
im Sinn hat, und weicht niemand. Ein Chriſt aber ſoll ſo gelenke ſein in 
ſolchen Sachen und gerne weichen, jedermann Recht laſſen, weil es nicht 
Gottes Wort und Glauben antrifft, ſondern zeitlich Gut, Ehre und Freunde.“ 
(XII, 356.) — Welches Unheil richtet dieſe Selbſtklugheit an in der Kirche, 
in der Gemeinde! Der eigene Dünkel iſt es, der alle Irrthümer auf die 
Bahn bringt, der Zertrennung und Aergerniß anrichtet. Die corinthiſche 
Gemeinde war nicht die letzte, die darin böſe Erfahrungen machte. Da iſt 
manch ein Diotrephes, der unter der Gemeinde will hochgehalten ſein, der 
Gottes Wort und die Diener Gottes nicht annimmt und Leute aus der Ge— 
meinde ſtößt. (3 Joh. 9.) Das dient nicht zum Frieden und zur Erbauung. 
Chriſtus ruft uns zu: „Lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von 
Herzen demüthig.“ (Matth. 11, 29.) Biſt du klug, ſo danke Gott. Werde 
um ſo demüthiger. Deine Tüchtigkeit iſt von Gott. Du warſt auch weiland 
Finſterniß. Und biſt du von Gott gelehrt, ſo erhebe dich nicht über deine 
Brüder; denn es heißt eben: „Sie werden alle von Gott gelehret ſein.“ 
(Joh. 6, 45.) „Und wird keiner den andern, noch ein Bruder den andern 
lehren und jagen: Erkenne den HErrn; fondern ſie ſollen mich alle kennen, 
beide Klein und Groß, ſpricht der HErr.“ (Jer. 31, 34.) Ja, auch denen 
gegenüber, die draußen ſind, ſoll der Chriſt kein ſelbſtkluges, hochfahrendes, 
abſtoßendes Weſen zur Schau tragen. Wenn er Verantwortung thut der 
Hoffnung, die in ihm iſt, ſo ſoll er das thun „mit Sanftmüthigkeit und 
Furcht“. (1 Petr. 3, 16.) Um des böſen Fleiſches willen, das, wie es zu 
allem Böſen geneigt iſt, auch ſtolz und ſelbſtklug iſt, haben die Chriſten es 
immer wieder nöthig, davor gewarnt, darüber zur Buße geführt und zur 
Demuth ermahnt und angeleitet zu werden. 

„Vergeltet niemand Böſes mit Böſem.“ Damit iſt der 
Chriſten Verhalten gegen den Feind und Beleidiger beſchrieben. Böſes wird 
euch nicht erſpart bleiben. Das wird nicht ausbleiben, daß jemand euch 
etwas zu Leide thut. Das kann in Schwachheit euer Mitchriſt thun. Das 
wird aus Bosheit die Welt thun. Und ſie wird es euch gerade thun um 
eures Chriſtenthums willen. „Ihr müſſet gehaſſet werden von jedermann 
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um meines Namens willen.“ (Matth. 10, 22.) „Haben fie den Hausvater 
Beelzebub geheißen, wie viel mehr werden ſie ſeine Hausgenoſſen alſo heißen?“ 
(Matth. 10, 25.) „Sie werden euch in den Bann thun. Es kommt aber 
die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue Gott einen Dienſt daran.“ 
(Joh. 16, 2.) Darüber ſollen Chriſten ſich gar nicht wundern, es gar nicht 
anders erwarten. „Ihr Lieben, laſſet euch die Hitze, ſo euch begegnet, nicht 
befremden, als widerführe euch etwas Seltſames.“ (1 Petr. 4, 12.) „Solches 
habe ich zu euch geredet, daß ihr euch nicht ärgert. . . . Aber ſolches habe 
ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit kommen wird, daß ihr daran ge— 
denket, daß ich's euch geſagt habe.“ (Joh. 16, 1. 4.) Was ſollen die Chriſten 
da nun thun? Zürnen, ſich rächen, vergelten? Das Fleiſch ſagt: Ja; 
thut es, ohne überhaupt lange zu fragen. Das iſt ihm natürlich. Das 
wußte Saul, und er ſtaunte einen an, der anders handelte. „Wie ſollte 
jemand ſeinen Feind finden und ihn laſſen einen guten Weg gehen?“ 
(1 Sam. 24, 20.) Aber hier ſteht Gottes kurze, beſtimmte Weiſung: „Ver⸗ 
geltet niemand Böſes mit Böſem.“ Und zwar niemand, nicht nur 
deinem ſchwachen, ſündigenden Bruder nicht, ſondern auch dem Unchriſten 
nicht. Das iſt hohe Moral. Adızetv tH Adızodvrı, Uebelthun dem, der dir 
Uebels thut, das hielt man im Griechenthum allgemein für zuläſſig und für 
das Richtige, ja, man ſah den wohl als einen Schwächling an, der nicht ſo 
handelte. Und die Phariſäer, die ſich des Geſetzes rühmten und mit der 
größten Ruhe ſagten: „Das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf“, 
und dabei gewohntermaßen dahinten ließen das Schwerſte im Geſetz, brachten 
es auch nicht weiter. Von ihrer Lehre ſagt Chriſtus: „Ihr habt gehöret, 
daß geſagt iſt: Du ſollſt deinen Nächſten lieben und deinen Feind haſſen.“ 
(Matth. 5, 43.) Daran fügt der Heiland ja ſein bekanntes Wort: „Liebet 
eure Feinde“ ꝛc. (Matth. 5, 44. ff.) So ermahnt auch Petrus: „Vergeltet 
nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort mit Scheltwort.“ (1 Petr. 3, 9.) 
Das iſt ein ſo wichtiges und nöthiges Stück des Chriſtenwandels, daß dabei 
jeder nicht nur auf ſich ſelbſt, ſondern auch auf ſeine Brüder Acht haben ſoll. 
„Sehet zu, daß niemand Böſes mit Böſem jemand vergelte, ſondern allezeit 
jaget dem Guten nach, beide unter einander und gegen jedermann.“ (1 Theſſ. 
5, 15.) Alſo der Chriſt hat unter keinen Umſtänden das Recht, einem Men⸗ 
ſchen Böſes zu thun, und wenn der ihm noch ſo Unrecht gethan hat. Und 
das ſoll er niemand thun. 

Dagegen etwas, was er jedermann thun ſoll, gibt der Apoſtel dann 
weiter ſo an: „Fleißiget euch der Ehrbarkeit gegen jedermann.“ 
Ehrbarkeit, 24%, Schönes, Gutes. Und zwar «ald &vorıov ravrwv avipo- 
nov. evdrwov, wie das hebräiſche 227 und 12, vor allen Menſchen, vor 
aller Augen. Was in aller Augen gut iſt, was alle anerkennen müſſen, das 
ſoll auch vor aller Augen ſein; das ſollen ſie alle an den Chriſten ſehen. Das 
iſt die äußere Ehrbarkeit, der äußere Wandel, von dem auch Ungläubige nach 
dem Licht der Vernunft ſagen müſſen: Der iſt gut. Tertullian legt den 
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Heiden, die den guten Wandel der Chriſten ſahen, den ſie anerkennen und 
loben mußten, die Worte in den Mund: „Bonus vir Cajus Sejus, tan- 
tum quod Christianus!“ Sie ſind gute Leute; ſchade, daß ſie Chriſten 
find! Solcher Ehrbarkeit ſollen die Chriſten „ſich befleißigen“, zeovoodpevor. 
rphνο,j fteht gewöhnlich mit dem Genetiv, öfters auch mit dem Accuſativ, 
wie hier. rpovoeo, lateiniſch prospicio, den Sinn auf etwas richten, auf 
etwas bedacht ſein. (Aehnlich 2 Cor. 8, 21.) Chriſten ſollen eben niemand 
ein Aergerniß geben. „Seid nicht ärgerlich weder den Juden, noch den 
Griechen, noch der Gemeine Gottes.“ (1 Cor. 10, 32.) Sie ſollen „die 
Lehre Gottes, unſers Heilandes, zieren in allen Stücken“. (Tit. 2, 10.) 
Ihr guter Wandel ſoll eine Thatpredigt, eine ſtehende Anzeige und Empfeh- 
lung des Chriſtenthums ſein, „auf daß auch die, ſo nicht glauben an das 
Wort, durch der Weiber Wandel ohne Wort gewonnen werden, wenn ſie an— 
ſehen euren keuſchen Wandel in der Furcht“. (1 Petr. 3, 1. 2.) Der Chriſten 
frommer Wandel, den die Heiden nicht ableugnen und dem fie ihre Bewun⸗ 
derung nicht verſagen können, ſoll ausſchlagen zur Ehre Gottes. Die Welt 
weiß, die Chriſten nennen ſich Gottes Kinder. Der Kinder Wandel bringt 
dem Vater Ehre oder Schande ein. Darum: „Laſſet euer Licht leuchten vor 
den Leuten, daß ſie eure guten Werke ſehen und euren Vater im Himmel 
preiſen.“ (Matth. 5, 16.) Und umgekehrt: „Du rühmeſt dich des Geſetzes 
und ſchändeſt Gott durch Uebertretung des Geſetzes; denn eurethalben wird 
Gottes Name geläſtert unter den Heiden, als geſchrieben ſtehet.“ (Röm. 2, 
23. 24.) Der gute Wandel iſt auch den Chriſten ſelbſt gut. Sie können 
durch Wohlthun verſtopfen die Unwiſſenheit der thörichten Menſchen. (1 Petr. 
2, 15. 12.) Guter Wandel erzeugt Achtung, ſchneidet manche Anfeindung 
und Uebelthat ab. „Wer leben will und gute Tage ſehen, der ſchweige ſeine 
Zunge, daß ſie nichts Böſes rede, und ſeine Lippen, daß ſie nicht trügen. 
Er wende ſich vom Böſen und thue Gutes; er ſuche Friede und jage ihm 
nach.“ (1 Petr. 3, 10. 11.) Und wenn ſie doch der Welt Feindſchaft leiden 
müſſen, dann wiſſen ſie, ſie leiden nicht um Miſſethat willen Streiche, ſon— 
dern ſie leiden beim Wohlthun; und das iſt Gnade bei Gott. (1 Petr. 2, 20.) 
Darum: „Was wahrhaftig iſt, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was 
lieblich, was wohl lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem denket 
nach.“ (Phil. 4, 8.) „Eure Lindigkeit laſſet fund fein allen Menſchen.“ 
(Phil. 4, 5.) 

V. 18.: „Iſt es möglich, ſoviel an euch iſt, ſo habt mitallen 
Menſchen Friede.“ Hier ermahnt der Apoſtel zu friedlicher Geſinnung, 
und zwar gegen alle Menſchen. Daß die Chriſten Frieden unter einander 
haben ſollen, iſt ihnen oft geſagt und folgt naturgemäß aus der Bruderliebe. 
Aber auch mit denen, die draußen ſind, ſollen die Chriſten im Frieden leben, 
ſelbſt mit dem Feind, der ihnen alles Böſe beweiſt.“ „Selig find die Fried— 
fertigen; denn ſie werden Gottes Kinder heißen.“ (Matth. 5, 9.) So 
ſollen umgekehrt Gottes Kinder bei jedermann als friedfertig bekannt ſein. 


— 
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Zwei nähere Beſtimmungen ſtehen dabei: „Iſt's möglich, ſoviel an euch iſt.“ 
Es gibt nämlich Fälle, wo es ſchlechterdings unmöglich iſt, mit allen Men— 
ſchen im Frieden zu leben. Wenn der Grund der Anfeindung gerade euer 
Chriſtenthum ijt, dann ijt der Friede unmöglich. Denn ihr ſollt den Frie- 
den nicht dadurch erkaufen, daß ihr Chriſtum verleugnet und euer Chriſten— 
thum von euch werft. Wenn man euch haßt, weil ihr es genau nehmt mit 
der Lehre in einer unioniſtiſchen und indifferentiſtiſchen Zeit, dann ſollt ihr 
nicht den Frieden mit Menſchen erkaufen auf Koſten der göttlichen Wahrheit. 
Denn das hat Gott verboten. Wollen da die Leute zürnen, haſſen und 
geißeln, dann muß die Antwort ſein: „Wir können's ja nicht laſſen.“ 
(Apoſt. 4, 20.) — Noch ein Fall, wo es unmöglich iſt, mit Leuten im Frie= 
den zu leben, iſt der, wenn dieſe unbedingt den Frieden nicht wollen. „Es 
kann der Beſte nicht im Frieden leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht ge— 
fällt.“ Mit ſolchen Leuten hatte es David zu thun. „Ich halte Frieden; 
aber wenn ich rede, ſo fahen ſie Krieg an.“ (Pſ. 120, 7.) Aber da iſt nicht 
jedesmal gleich zu ſagen: Es iſt nicht möglich. Man muß vor dem all— 
wiſſenden Gott, deſſen Wort dies iſt, jagen können: HErr, du weißt es, es 
war nicht möglich. Auch iſt nicht alle Anfeindung gleich als Leiden um 
Chriſti willen anzuſehen. Es kann die Anfeindung verſchuldet ſein. Es gilt, 
ſich zu prüfen, ob nicht das andere Wort gelte: „Was iſt das für ein Ruhm, 
fo ihr um Miſſethat willen Streiche leidet?“ (1 Petr. 2, 20.) Es ſteht des= 
wegen auch noch die zweite nähere Beſtimmung dabei: „ſoviel an euch iſt“, 
tO 8 Önöv. Das heißt einmal: ſoviel in euren Kräften ſteht. Ihr ſollt 
nichts unverſucht laſſen. Dann: ſoviel auf euch ankommt, ſoweit ihr in 
Betracht kommt, ihr eurerſeits. Wenn thatſächlich kein friedliches Verhält⸗ 
niß möglich iſt, dann ſoll auf eurer Seite, in eurem Herzen, doch friedliche 
Geſinnung ſein. Bei euch ſoll ſich kein Haß finden. Luther: „Das iſt: 
ihr ſollt ja niemand Leid thun, daß von eurer Seite der Hader nicht komme, 
ſondern von der andern.“ (XII, 357.) Haſſen die andern, dann ſoll nicht 
nur die Schuld ihre allein ſein, nicht eure, ſondern der Haß ſoll ſich nur bei 
ihnen finden, nicht bei euch. Grotius: „Omnium amici este, si fieri 
potest; si non potest utrimque, certe ex vestra parte amici este.“ 

Und wie follen nun die Chriſten ſich ſtellen gegen den, der dennoch ihr 
Feind ſein und bleiben will und ihnen alles Herzeleid anthut? Das ſagt 
V. 19. und 20.: „Rächet euch ſelber nicht, meine Liebſten.“ 
Was er jetzt ſagen will, iſt ſchwer; das will dem natürlichen Fleiſch und 
Blut nicht ein; dagegen rebellirt auch der Chriſten alter Adam. Da iſt ein 
Kampf des Geiſtes mit dem Fleiſch nöthig. Darum hebt er ſeine Ermahnung, 
die er ſchon ſo eindringlich angefangen hat (V. 1.), von neuem an, und zwar 
mit einer lieblichen, herzgewinnenden Anrede: „meine Liebſten“, dyaryrot, 
auch von Gott Geliebte. (Aehnlich wie Col. 3, 12.: „Als die Auserwählten 
Gottes, Heiligen und Geliebten.“) Und was ſagt er? „Rächet euch 
ſelber nicht“, n Eavrods exdexodyrec. Werft euch nicht ſelbſt zu Richtern 
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und Rächern auf. Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, verſucht es auch gar 
nicht; ſeid auch gar nicht ſo geſonnen, daß ihr es thun möchtet. Das wäre 
ja der menſchliche Zorn, der nicht thut, was vor Gott recht iſt. (Jac. 1, 20.) 
„Sondern gebet Raum dem Zorn“, % Bore rorov tH opr7. Was 
heißt das? Da gibt es drei Erklärungen. Die einen faſſen „Zorn“ als 
deinen Zorn, ſo daß die Meinung wäre: Gib dem Zorn im Herzen Raum, 
laß ihn nicht herausbrechen. Aber das heißt ro drdövar nie. Von des 
Chriſten Zorn iſt gar nicht die Rede. Der hat eben gar nicht da zu ſein; 
das iſt Sünde. Und wo er ſich regt, ſoll ihm nicht Raum gegeben, ſondern 
er ſoll niedergekämpft werden. Eine zweite Auffaſſung iſt die, daß Zorn 
heiße der Zorn des Beleidigers. Der Sinn ſolle dann ſein: Schweig, 
geh ihm aus dem Wege, reize ihn nicht, gib ihm Zeit, bis der Zorn ſich ver= 
raucht — wie das homeriſche ela Youd. Das wäre ſprachlich möglich. So 
ſteht dog ro hον , „weiche dieſem“, mach ihm Platz. (Luc. 14, 9.) Aber 
vom Zorn des Beleidigers iſt ja nichts geſagt. Und mit Recht bemerkt 
Meyer: „Das wäre mehr eine Vorſchrift der Klugheit als ein chriſtliches 
Sittengebot.“ Die dritte und gewiß richtige Auffaſſung iſt die, unter 
„Zorn“ Gottes Zorn zu verſtehen. So ſchon Chryſoſtomus: „Hola 
G; TH rod Beod.** Welchem Zorn? Dem Borne Gottes. Bengel: 
„Ira, de qua in scripturis tam multa dieuntur; i. e. ira Dei, quae 
sola justa est, et sola meretur ira dici.“ Wie Meyer ſagt: „Zorn 
zar 2Eoynv, dem göttlichen.“ So ſteht Spr7 oft ohne nähere Beſtimmung. 
(1 Theſſ. 1, 10. 2, 16. Röm. 15, 9.) Luther hält dieſen Verſtand für ſo 
ſelbſtverſtändlich, daß er in ſeiner Epiſtelpoſtille ſogar den Text ſo gibt: 
„Dem Zorne Gottes.“ Er ſagt: „Darum ſpricht St. Paulus: Laßt Raum 
dem Zorn. Ich habe aber dazu geſetzt: „Gottes“, auf daß der Text deſto 
klarer werde, und von Gottes Zorn, nicht von Menſchen Zorn, verſtanden 
würde, als wollte St. Paulus der Feinde Zorn verſtehen, daß man dem 
Raum ſollte laſſen. Wiewohl dasſelbige wahr iſt; aber doch redet er hier 
nicht von ſolchem Zorn, ſondern frei von allem Unglück und Plage, welches 
alles Gottes Zorn heißt. Er hat auch darum ausgelaſſen „Gottes“, daß 
man nicht meinete, er rede allein vom Zorn Gottes am jüngſten Tage, und 
wo Gott ſelbſt ohne Mittel ſtraft; er will von allem Zorn geredet haben, es 
ſei zeitlich oder ewig, damit Gott ſtraft. Und iſt die Weiſe im Alten Teſta⸗ 
ment, alſo zu reden, wie Pinehas Joſ. 22, 18.: „daß der Zorn heute oder 
morgen ergrimme über uns“; ſo auch Moſes an etlichen Orten, 4 Moſ. 11, 
1. 10. 33.: „Der Zorn iſt angegangen unter der Gemeine‘ xc.” (XII, 358.) 
Dieſem Zorn, dem Borne Gottes, follen die Chriſten Raum geben, Lore 
rörov. Meyer: „Zunächſt Platz machen für jemand (Luc. 14, 9.), dann 
jemandem Spielraum, Zeit und Gelegenheit zur Wirkſamkeit geben.“ (Aehn⸗ 
lich Eph. 4, 27.) Alſo tritt dem Zorn Gottes nicht in den Weg, greif dem 
nicht ins Amt, laß den ſein Werk thun. Daß das die Meinung iſt, zeigt 
ja deutlich genug die Begründung: „Denn es ſtehet geſchrieben: Die 
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Rache iſt mein; ich will vergelten, ſpricht der HErr.“ Denn 
es ſteht geſchrieben. Das iſt Begründung genug. Damit iſt die Sache ent- 
ſchieden. Maßgebend für der Chriſten Glauben und Wandel iſt das Wort, 
wie es jetzt in Schriften ſteht. Genommen iſt dieſes Wort aus 5 Moſ. 32, 35. 
Eingefügt iſt: „ſpricht der HErr“. Die Worte ſind emphatiſch geſtellt: 
8% % sli, éy@ Avranodosw. „Mir gehört die Rache, ich werde ver— 
gelten.“ Das Rächen kommt mir zu, das Vergelten beſorge ich. Das 
macht unſere Selbſtrache einmal überflüſſig. Es ſoll heimgeſucht werden 
ohne unſer Thun. Die Feinde ſollen ſich nicht einreden: „Der HErr ſiehet's 
nicht, und der Gott Jakobs achtet's nicht.“ „Der das Ohr gepflanzet hat, 
ſollte der nicht hören? Der das Auge gemacht hat, ſollte der nicht ſehen? 
Der die Heiden züchtiget, ſollte der nicht ſtrafen?“ (Pſ. 94, 7. 9. 10.) „Es 
iſt recht bei Gott, zu vergelten Trübſal denen, die euch Trübſal anlegen.“ 
(2 Theſſ. 1, 6.) Die leidenden Chriſten kommen nicht zu kurz. „So ſpricht 
der HErr Zebaoth: Wer euch antaſtet, der taſtet ſeinen Augapfel an.“ 
(Sach. 2, 8.) Er, der verheißt, daß er es dem nicht unbelohnt laſſen will, 
der einen ſeiner Geringſten mit einem Becher kalten Waſſers tränkt (Matth. 
10, 42.), der kündigt auch nicht vergeblich an, daß ihm die Rache gehört. 
Er will fie auch zur Anwendung bringen. „Ich will vergelten.“ Der am. 
jüngſten Tage ins Gericht ziehen will, was man an Gutem nicht gethan 
hat ſeinen Brüdern, der wird es den Leuten ganz gewiß nicht vergeſſen, was 
ſie ſeinen Brüdern geradezu Böſes gethan haben. So brauchen wir uns mit 
der Rache und Vergeltung gar nicht aufzuregen; und wenn wir es doch thun, 
dann handeln wir ebenſo thöricht, wie wenn wir uns mit dem ängſtlichen 
Sorgen abquälen wollen, wo Gott es uns doch abnimmt. Aber wir ſollen 
auch nicht rächen und vergelten, es auch gar nicht verſuchen und wollen. Den 
Sinn will Gott der HErr bei uns nicht wiſſen. Das hat er uns energiſch 
unterſagt. Das hat er nachdrücklich ſich ſelbſt vorbehalten. Nicht uns, ſon⸗ 
dern ihm gehört die Rache. Luther macht darauf aufmerkſam, wie Gott auf 
mancherlei Weiſe ſtraft: in Zeit und Ewigkeit, direct und durch Mittel. Gott 
nimmt oft Menſchen in ſeinen Rachedienſt, wie Iſrael den Heidenvölkern 
gegenüber. Und thut Gott es, dann iſt es wohlgethan. Es ſoll ſich nie— 
mand weigern, Gottes Werkzeug der Strafe zu ſein. Aber es ſoll ſich auch 
niemand das Amt anmaßen, der nicht beweiſen kann, daß Gott ihn dazu 
beſtellt hat. Mit dieſer Rache Gottes ſollen wir uns aber auch zufrieden 
geben. Wir ſollen die Leute bedauern und warnen, die in Gottes Gericht 
hineinlaufen. Den Boshaften gegenüber dürfen wir uns auch mit Gottes 
Rache tröſten, ja, ſie auch anrufen. Wir dürfen mit dem Pſalmiſten z. B. 
bitten: „HErr Gott, deß die Rache iſt, Gott, deß die Rache iſt, erſcheine. 
Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt den Hoffärtigen, was ſie verdienen.“ 
(Bi. 94, 1. f.) So ſagt Paulus von dem gottloſen, boshaften Schmied 
Alexander: „Alexander, der Schmied, hat mir viel Böſes beweiſet; der HErr 
bezahle ihm nach ſeinen Werken.“ (2 Tim. 4, 14.) So ſchreien die Seelen 
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der Märtyrer (Offenb. 6, 10.): „HErr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie 
lange richteſt du und rächeſt nicht unſer Blut an denen, die auf der Erde 
wohnen?“ Wir ſollen Chriſto nach leben: „Welcher nicht wieder ſchalt, da 
er geſcholten ward, nicht dräuete, da er litt. Er ſtellete es aber dem heim, 
der da recht richtet.“ (1 Petr. 2, 23.) Wie ſteht es denn mit den ſogenannten 
Rachepſalmen? Luther löſt die Sache ſo: „Hier mußt du von einander 
ſcheiden Liebe und Glaube. Die Liebe ſoll nicht fluchen, ſondern immer 
ſegnen; der Glaube hat Macht und ſoll fluchen. Denn Glaube macht Gottes 
Kinder und ſteht an Gottes Statt; aber Liebe macht Menſchendiener und 
ſteht an Knechtes Statt. Darum muß hier Geiſt ſein; wo nicht, ſo kann 
niemand ſolch Exempel des Fluchens recht verſtehen noch brauchen oder folgen. 
Und geht hier alſo zu, daß Fluchen wider Fluchen geſchieht: Gottes Fluchen 
wider des Teufels Fluchen. Denn wo der Teufel durch die Seinen Gottes 
Wort wehret, verderbet und hindert, wird dem Segen Gottes gewehret, der 
durchs Wort kommt, und wird eitel Fluchen vor Gott angerichtet. Da iſt es 
Zeit, daß der Glaube hervorbreche, fluche und wünſche, daß ſolch Fluchen und 
Hinderniß untergehe, auf daß dem Segen Gottes Raum bleibe.“ (XII, 351.) 
Da ſollen wir aber freilich auf uns Acht haben, daß nicht in unſerm Herzen 
ein Belialstück ſei, daß wir nicht uns und andern einreden: der Glaube 
fluche, wo es doch das Fleiſch thut. Deshalb warnt Luther: „Darum 
werde zuvor ein Petrus, Paulus, Jakob, David und Eliſäus, ſo magſt du 
auch wohl im Namen Gottes fluchen mit hohem großen Verdienſt vor Gott.“ 
(XII, 352.) Unſer Herz ſoll durchaus rein ſein von Rachſucht. Wo Gottes 
Wort und Ehre im Spiel iſt den Boshaften gegenüber, da ſollen wir im 
Glauben den Fluch Gottes fluchen. Wo es ſich aber um perſönliches Unrecht 
oder um Schwachheit handelt, ſoll die Liebe ſtill ſein und dulden. So droht 
Chriſtus dem verſtockten Jeruſalem: „Euer Haus ſoll euch wüſte gelaſſen 
werden.“ (Matth. 23, 38.) Er bittet für die Unwiſſenden: „Vater, vergib 
ihnen.“ (Luc. 23, 34.) Wenn ſeine Jünger das, was Elias an Verſtockten 
auf Antrieb des Geiſtes Gottes that, aus perſönlicher Kränkung an Schwachen, 
Unwiſſenden nachmachen wollten, dann vergaßen ſie, welches Geiſtes Kinder 
ſie waren. (Luc. 9, 55.) Paulus, der von dem boshaften Gottesfeind 
Alexander jagt: „Der HErr vergelte ihm nach feinen Werken“, der ſagt von 
den ſchwachen Brüdern: „Es jei.ihnen nicht zugerechnet.“ (2 Tim. 4, 16.) 
Stephanus eifert für Gottes Ehre. Aber er duldet den unverdienten Tod 
mit der Fürbitte auf den Lippen: „HErr, behalt ihnen dieſe Sünde nicht!“ 
(Apoſt. 7, 59.) Luther: „Derhalben muß ein Chriſtenmund ein Segens- 
mund ſein und nicht ein Fluchmaul.“ (XII, 350.) Das ſchärft der Heiland 
ja oft und angelegentlich ein, ſo in ſeinen bekannten Worten: „Liebet eure 
Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, die euch haſſen; bittet 
für die, ſo euch beleidigen und verfolgen.“ (Matth. 5, 44.) Das ſagt auch 
der Apoſtel im Folgenden: „So nun deinen Feind hungert, ſo 
ſpeiſe ihn; dürſtet ihn, ſo tränke ihn.“ Es finden ſich hier zwei 
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Lesarten: „ſo nun“ und: „ſo aber“. Mit „aber“ iſt der Zuſammenhang 
der: Du ſollſt nicht rächen und Böſes thun; dagegen ꝛc. Mit „nun“: Du 
ſollſt frei von Rachſucht ſein; und das ſollſt du ſo zeigen. Die Liebe, die 
friedliche Geſinnung im Herzen ſoll ſo ſtark ſein, daß du nicht nur nicht 
Böſes mit Böſem vergiltſt, nicht nur ſagſt: Ich trage es ihm nicht nach, 
ſondern im Gegentheil dem Feind ſogar Gutes für Böſes thun kannſt. Du 
ſollſt ihm das thun, wodurch deinem Feind ſein Leben erhalten und ſeine 
Noth gelindert wird. Siehſt du deinen Feind in Noth und Leiden, dann 
ſei nicht ſchadenfroh, dann laß ihn nicht verderben. Und wenn da wirklich 
Gottes Strafe ihn getroffen hat, dann ſollſt du Gottes Rache, die nicht dein 
iſt, ſo ſehr von deiner Rache trennen können, daß du ihm Liebe beweiſeſt, 
Liebe nicht nur mit Worten und mit der Zunge, ſondern mit der That und 
mit der Wahrheit. Sag nicht nur zu ihm: „Gott berathe dich, wärme dich, 
ſättige dich“ (Jac. 2, 16.), ſondern gib ihm, was des Leibes Nothdurft iſt. 
Wende Mühe und Koſten dran: ſpeiſe und tränke ihn. Das ſind natürlich 
nur Beiſpiele von Liebeserweiſungen. Wer das kann, der iſt gewiß frei 
von Rachſucht. . 

Was ſoll nun Abſicht und Wirkung dieſes Wohlthuns ſein? „Wenn 
du das thuſt, fo wirft du feurige Kohlen auf fein Haupt 
ſammeln.“ Was heißt das: feurige Kohlen aufs Haupt ſammeln? Feurige 
Kohlen brennen, verurſachen Schmerz, zumal wenn ſie aufs Haupt geſammelt 
werden, an einer ſo empfindlichen Stelle, und gar, wenn ſie geſammelt, ge— 
häuft werden. Außer dieſer Stelle kommt das Wort cwpedu nur noch 2 Tim. 
3, 6. vor; da heißt es beladen. Philippi nennt die Redeweiſe ein „orien⸗ 
taliſches Bild des penetranten, anhaltenden Schmerzes“. Er erinnert an 
ähnliche arabiſche Ausdrücke: Kohlen im Herzen, Feuer in der Leber, auch 
an das lateiniſche urere für quälen. Was iſt damit nun gemeint? Manche 
verſtehen das ſo: Du wirſt ihn dadurch in um ſo größere Rache Gottes 
bringen. Zwar iſt das ja wahr, aber das ſoll doch des ſanftmüthigen Chriſten 
Abſicht nicht ſein. Luther: „Etliche deuten die Kohlen auf Gottes Geſetz 
und Gerichte; wie Bj. 18, 9.: „Kohlen find von ihm angezündet‘, daß der 
Feind durch Wohlthat tiefer ſich verſchuldiget und mehr auf ſich lade Gottes 
Gericht und ſein Geſetz. Aber ich achte, daß ſolches nicht zu wünſchen ſei 
von einem Chriſten ſeinem Feinde; wiewohl es nicht ein ungeſchickter Ver— 
ſtand tft, und reimet ſich mit dem Wort: „Laßt dem Zorn Naum‘, das iſt, 
thut ihr Gutes, der Zorn und Kohlen werden ihn wohl finden.“ (XII, 359.) 
Die gewöhnliche und gewiß richtige Auffaſſung iſt die, die Meyer fo an: 
gibt: „Bildlicher Ausdruck des Gedankens: ſchmerzliche Scham und Reue 
wirſt du ihm bereiten.“ Philippi: „Der Reueſchmerz, der durch groß— 
müthiges Wohlthun erregt wird. . .. Du wirft deinen Feind durch Wohl- 
thun beſchämen und gewinnen.“ Luther: „Die feurigen Kohlen auf das 
Haupt ſammeln, iſt meines Verſtandes die Meinung, daß der Feind mit 
Wohlthat überſchüttet wird, daß er, zuletzt entzündet und erhitzet, über ſich 
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ſelbſt zornig und uns defto holder wird.“ (XII, 359.) — Mit folgen feurigen 
Kohlen auf dem Haupte ſtand Saul da, als er ſagen mußte zu David: „Du 
biſt gerechter denn ich. Du haſt mir Gutes beweiſet, ich aber habe dir Böſes 
beweiſet.“ (1 Sam. 24, 17. f.) Dieſe Kohlen hatte David geſammelt daz 
durch, daß er zweimal ſeines grimmigen Todfeindes Leben geſchont und ſomit 
gezeigt hatte, daß, ſoviel an ihm war, er mit Saul im Frieden lebte. Saul 
unterdrückte ja freilich dieſe beſſeren Regungen. Aber das war ſein Schade, 
nicht Davids. In den Sprüchen Salomos wird der citirten Stelle noch die 
Bemerkung angefügt: „Und der HErr wird dir's vergelten.“ (Spr. 25, 22.) 
Der Text ſchließt mit der allgemeinen Ermahnung: „Laß dich nicht 
das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böſe mit 
Gutem.“ Damit faßt der Apoſtel ſeine Ermahnung von V. 19. und 20. 
noch einmal ſummariſch zuſammen. Werde nicht durch das Böſe überwunden. 
Wenn dein Feind dir Uebel gethan hat, und du brauſeſt auf, rächſt dich, ver⸗ 
giltſt Gleiches mit Gleichem, dann biſt du nicht der Held, für den du dich 
vielleicht hältſt, ſondern dann biſt du unterlegen, von dem Böſen überwunden. 
Und das Böſe iſt immer ſo geartet, daß der Böſe dahinterſteckt. „Sondern 
überwinde das Böſe mit Gutem.“ Ein Kampf iſt nöthig. Aber du kannſt 
und ſollſt ſiegen. Wenn der Chriſt dem, der ihn auf einen Backen ſchlägt, 
den andern darreicht, dann verliert er nichts. Mag er auch wohl ſeinem 
Fleiſche nach denken und der Feind es auch wohl ſagen: ſo mache er ſich zum 
Fußlappen, in Wirklichkeit iſt es nicht ſo. Der Feind denkt im Herzen ſelbſt 
nicht ſo, wenn er nicht überhaupt alles Nachdenken verloren hat. Selbſt 
Leute wie Saul ſagen zu ſolchen Zeiten: „Du biſt gerechter denn ich.“ Auch 
Heiden wußten das. Ausleger citiren den Ausſpruch Senecas: ,, Vincit 
malos pertinax bonitas.‘‘ Die fortgeſetzte Güte überwindet die Böſen. 
Aber mögen Menſchen urtheilen, wie ſie wollen, der ſchließliche Kampfrichter 
iſt Gott. Und der ſagt hier, was Ueberwinden und was Unterliegen heißt. 
Und der Vater, der in das Verborgene ſiehet, wird dir's vergelten öffentlich. 
Luther: „Mit dieſem Spruch ſchließt St. Paulus, und als mich dünkt, 
deutet er ſelbſt die feurigen Kohlen nach dem erſten Verſtand, daß des Feindes 
Bosheit ſei mit Gutem zu überwinden. Das Ueberwinden iſt ja nichts 
anders, denn wo du auch böſe wirſt, und Böſes vergiltſt dem, der dir Böſes 
thut, damit hat er dich überwunden, daß du mit ihm gleich böſe wirft; über 
windeſt du aber ihn mit Gutem, ſo wird er auch gleich dir gut und fromm. 
Das iſt ein geiſtlich Ueberwinden, da das Herz, Muth und Seele überwunden 
wird, ja, der Teufel, der das Böſe treibt und anrichtet.“ (XII, 359.) 


Auf Grund dieſer Stelle belehre man die Chriſten über das rechte Ver⸗ 
halten gegen die, die draußen ſind, allermeiſt gegen den Feind. Freilich 
wird ja ein evangeliſch geſinnter Prediger nicht eine heidniſche Unterweiſung 
über äußerliches rechtes Verhalten geben. Er weiß, wie dieſe Reihe von 
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Ermahnungen eingeleitet iſt, V. 1. Er weiß und bedenkt, was in den 
früheren Capiteln vorhergegangen iſt. Dieſe Ermahnungen ſind ja Geſetz, 
und ſie werden und ſollen auch die Wirkung haben, daß ſie zur Buße dienen, 
zur Erkenntniß der Sünden. Und ein chriſtlicher Prediger wird es ja nicht 
übers Herz bringen, eine rein geſetzliche Predigt zu halten. Er wird immer 
wieder hinweiſen auf Chriſtum, der uns nicht nur ein Vorbild gelaſſen hat, 
ſondern der dieſe und alle andern Forderungen des Geſetzes aufs genaueſte 
erfüllt und uns vom Fluch des Geſetzes erlöſt hat. Auch dazu iſt eine ſolche 
ſpecificirte Geſetzespredigt gut: ſie macht die Erkenntniß der Sünde lebendig 
und praktiſch. Vor allem aber ſollen dieſe Worte bleiben, was ſie ſind, und 
die Predigt darüber ſoll es auch ſein, nämlich der tertius usus legis, eine 
Darlegung des heiligen Gotteswillens an ſeine Kinder, Stücke der Haus⸗ 
ordnung Gottes, Regel und Vorſchrift für der Chriſten gottgefälligen Wandel. 
Das ſoll nicht abgeſchwächt werden. 

Das ganze Capitel iſt ja ein großer Strauß von einzelnen Ermahnungen, 
die einfach aneinandergereiht ſind. Und dieſe Perikopen ſind ziemlich blind— 
lings herausgeſchnitten. Luther jagt z. B. zur Epiſtel des vorigen Sonn- 
tags: „Dieſe Epiſtel ſollte vorne kürzer und hinten länger ſein.“ (XII, 326.) 
Deswegen zerbreche man ſich bei dieſen Epiſteln nicht den Kopf, wie man das 
Ganze unter ein einheitliches Thema bringe und dabei den ganzen Text er⸗ 
ſchöpfe. Ein ſolches Thema müßte ſchon ſehr allgemein ſein; etwa: Das 
gottgewollte Verhalten der Chriſten gegen die Feinde. Man kann den Text 
homilienartig behandeln, die einzelnen Ermahnungen nach einander ans Herz 
legen, wie der Apoſtel ſie auch aneinanderreiht. Man könnte auch wohl den 
letzten Vers zum Thema machen. Der Tert gibt die nöthigen Stücke für 
beide Theile, das Ueberwinden und das Ueberwundenwerden. Man kann 
auch getroſt ein Stück des Textes vornehmen und das der Gemeinde auch 
ſagen; z. B. V. 17.: „Haltet euch nicht ſelbſt für klug.“ Das iſt Gott und 
Menſchen ein Greuel. Oder: Welch ein böſes Ding das ſei, und wie man 
davon geheilt und davor bewahrt bleiben könne. Oder: „Fleißiget euch der 
Ehrbarkeit gegen jedermann“: um Gottes willen, um des Nächſten willen, 
um euer ſelbſt willen. Oder: „Habt mit allen Menſchen Friede“; meidet 
alles, was Unfrieden macht: ſucht mit Ernſt den Frieden, wo er geſtört wird. 
Oder man kann auch die zwei oft mißbrauchten, weil mißverſtandenen näheren 
Beſtimmungen behandeln: „Iſt's möglich“ und: „Soviel an euch iſt.“ Oder 
man kann warnen vor der Selbſtrache: ſie iſt unnöthig; ſie iſt unrecht; oder: 
ſie ſtreitet gegen Gottes Verbot; ſie greift Gott ins Amt; ſie dient nicht zum 
Frieden. Oder: Sammle dem Feind feurige Kohlen aufs Haupt! Was 
heißt das? Was ſoll uns dazu bewegen? Oder: So will Gott es haben; 
du kannſt den Feind gewinnen; und dein Schade ſoll es nicht ſein. Das 
alles und noch mehr läßt ſich natürlich auf mancherlei Weiſe ausdrücken. 

E. P. 
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HErr IEſu! In deinem Namen treten wir in das neue Jahr ein. Du 
bringſt uns an der Schwelle des neuen Jahres deinen heiligen Namen ent⸗ 
gegen. Du haſt uns deinen Namen vom Himmel offenbart, damit wir auf 
Erden, in dieſer Zeit dieſes Namens uns tröſten. Wir bitten dich, beweiſe 
es auch im neuen Jahr, daß du unſer JEfus, unſer Helfer, Heiland, Selig⸗ 
macher biſt. In deinem Namen greifen wir das neue Werk an. O hilf, 
Herr IEſu! O HErr, hilf, laß wohl gelingen! Hilf uns in allen unſern 
Nöthen! Laß deine Gnade, deine Heilandsliebe und Heilandstreue weiter 
mit uns gehen! Vergib uns unſere Sünden, heile alle unſere Gebrechen, 
erneuere uns im Geiſt unſers Gemüths! Führe uns weiter auf rechter Straße 
um deines Namens willen! Leite uns auf ebener Bahn, den Weg der 
Seligkeit! Führ uns an der Hand bis ins Vaterland! Erhalte uns in 
deinem Namen, daß wir deinem Namen dienen hier zeitlich, unſer Leben— 
lang, und dort deinen Namen preiſen in alle Ewigkeit! Amen. 

Das heutige Evangelium iſt ein kurzes Wort, ein einziger Satz. Es 
wird uns hier einfach berichtet, daß das Kindlein, das von der Jungfrau 
Maria geboren war, acht Tage nach der Geburt, da es beſchnitten wurde, 
feinen Namen erhielt, daß es IJEſus genannt wurde. Dieſer Name war 
ſchon von dem Engel genannt, ehe denn er im Mutterleib empfangen ward. 
Gott hatte dieſen Namen mit Bedacht gewählt und vom Himmel offenbart. 
Es war, es iſt ein bedeutſamer Name. JeEſus, das heißt: Helfer, Heiland, 
Seligmacher. Dieſer Name deutet auf das große Heil, das mit der Geburt 
dieſes Kindes allem Volk, der ganzen Welt widerfahren war. Aber dieſer 
Name hat nicht nur eine ſchöne Bedeutung. Nein, dieſer Name ſchließt 
eben das in ſich, was er bedeutet. Dieſer Name, der vom Himmel offenbart 
iſt, iſt eine Gabe Gottes an die Menſchen. In dieſem Namen iſt Heil. Es 
iſt ein Wunderding um den Namen Gottes. Der Name Gottes iſt Gottes 
Weſen, Gott ſelbſt. Wo der Name Gottes angerufen wird, da iſt Gott 
ſelbſt gegenwärtig. Das gilt auch von dem Namen IEſu. Wo der Name 
IEſu genannt wird, da tft IEſus ſelbſt gegenwärtig mit feiner Hülfe, feinem 
Heil, ſeiner Seligkeit. Der Name JeEſu iſt unter uns offenbart. Wir find 
alle mit dem Namen JEſu genannt. So find wir in JEſu und haben in 
IEſu Troſt, Hülfe, Gnade, Heil, Leben, Seligkeit. Dem Kind Mariens iſt 
dieſer Name JEſus beigelegt, dem menſchgewordenen Gottesſohn. So wiſſen 
wir, warum der Sohn Gottes Menſch geworden iſt. Er wollte uns helfen, 
uns heilen, uns ſelig machen, und er hat es gethan. Dieſes Kindlein heißt 
IEſus. Dieſes Kind Mariens, unſer Bruder, unſer Fleiſch und Blut, das 
iſt alſo der Gott, der da hilft, der Gott und Hort unſers Heils. Dieſes 
Kind führt uns zu Gott ins ewige Leben. Das iſt Troſt, Troſt genug auch 
für das neue Jahr! 
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So wollen wir diejen Troſt uns auch zueignen. Das fet die Loſung 

für das neue Jahr: 

IEſus, JEſus, nichts als JEſus 

Soll mein Wunſch ſein und mein Ziel! 
Auf dieſen Namen wollen wir bauen und trauen! Dieſen Namen wollen 
wir anrufen, alle Tage des neuen Jahres, alle Tage unſers Lebens. Dann 
iſt uns geholfen. IEſus! HErr IEſu! das fet das tägliche Gebet unſerer 
Lippen, unſers Herzens! Dieſer Name JEſus tft und wird uns im Wort 
offenbart. Das Wort Gottes, das ganze Evangelium iſt nur Entfaltung 
und Erklärung dieſes großen Namens. Wo das Wort Gottes gelehrt und 
gepredigt wird, wo das Wort Gottes im Schwange geht, da wird dieſe 
köſtliche Salbe ausgegoſſen, da wird der Segen ausgeſchüttet, der in dieſem 
Einen Namen begriffen iſt. So wollen wir im neuen Jahr, unſer Zeben- 
lang Gottes Wort, das Evangelium fleißig hören und lernen und täglich 
betrachten. Dann ſind und bleiben wir geſegnet. Das ſei heute unſer 
Vorſatz und Beſchluß. Chriſti Wort ſoll unter uns reichlich wohnen. Dann 
wird es uns an keinem von all dem Guten mangeln, das Gott ſeinem Volk 
zugeſagt hat. So ſprechen wir heute: 


JEſus, IEſus, nichts als JEjus ſoll mein Wunſch fein und 
mein Ziel! 
IEſus, der iſt, der fet und bleibe: 
1. unſer Helfer, 
2. unſer Heiland, 
3. unſer Seligmacher. 


1. 

IEſus: das fet die Loſung für das neue Jahr, das unſer Wunſch und 
Ziel. JEſus heißt Helfer. JEſus iſt der rechte Helfer. Bei ihm allein 
wollen wir darum auch Hülfe ſuchen. Ein neues Jahr liegt vor uns und 
damit neue Arbeit. Und die neue Arbeit bringt auch neue Mühe und Plage. 
Wenn unſer Leben auch hoch kommt, auf ſiebenzig, achtzig Jahre, ſo iſt es 
doch bis zuletzt Mühe und Arbeit. Und gerade Chriſten nehmen es mit 
ihrer Arbeit, mit ihrem Beruf auf Erden ernſt und genau. Sie meiden 
ungerechte Mittel, krumme Wege. Sie nähren ſich redlich ihrer Hände 
Arbeit. Und ſie nehmen ſich aller Dinge an, aller ihrer Pflichten außer 
dem Hauſe und in dem Hauſe. Sie tragen das Wohl ihrer Kinder auf dem 
Herzen, ſie wiſſen, daß ſie auch ihrem Nächſten, ihren Brüdern Liebe ſchuldig 
ſind. Und was ſie thun, thun ſie nicht Menſchen zu Gefallen, als bloßen 
Augendienſt, ſondern Gott zu Gefallen. Mit all ihrem Thun und Wandel 
dienen ſie Gott. Und um des Gewiſſens willen zu Gott müſſen ſie auf 
manche Vortheile verzichten, die andere ſich gönnen dürfen. Die Arbeit, 
ernſte Arbeit hat nicht nur Mühe und Plage, ſondern auch oft Mißlingen 
und Enttäuſchung im Gefolge. Es werden uns auch im neuen Jahr nicht 
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alle Pläne gelingen. Ach wohl, der Gang durch das Leben wird uns auch 
forthin oft ſauer werden. Das eine Mal werden hohe Berge ſich vor unſerm 
Wege aufthürmen, daß wir zurückſchrecken und verzagen möchten. Ein ander 
Mal wird uns unſer irdiſch Tagewerk gar gering und verächtlich erſcheinen, 
daß wir es aus Verdruß und Ekel ganz bei Seite legen möchten. Aber wir 
wiſſen, wir ſprechen nun: „Unſere Hülfe ſteht im Namen des HErrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat.“ Ja, JCjus ijt unſer Helfer und Beiſtand. 
Wir bekennen: „Fang dein Werk mit IEſu an, JEfus hat's in Händen.“ 
IEſus hat Himmel und Erde und alle Dinge in ſeinen Händen. Cr tft ja 
der allmächtige Gott. Der wird das Werk unſerer Hände auch fördern. 
Wenn wir ſchwach ſind und verzagen und erlahmen wollen, wird er eilen, 
fein Vermögen unſerer Schwachheit beizulegen. IEſus: das tft der Name des 
menſchgewordenen Gottesſohnes. Der Sohn Gottes iſt Menſch geworden 
und hat ſich aller menſchlichen Dinge angenommen und hat nun auch ein 
Mitleiden mit der Schwachheit ſeiner Brüder und wird mit ſeiner Kraft 
unſere Schwachheit tragen. IEſus, der iſt, der jet auch hinfort unſer Helfer. 
Wir wollen nur alle Tage im neuen Jahr dieſen IEſus anrufen im herz⸗ 
lichen Gebete. Unſer Wandel gehe nach der Regel: „Steh mit IEſu Mor: 
gens auf, geh mit IEſu ſchlafen, führ mit IEſu deinen Lauf, laſſe IEſum 
ſchaffen!“ Und das Wort Chriſti ſei unſere ſonntägliche Erquickung, unſere 
tägliche Speiſe. Daraus wollen wir ohne Unterlaß Muth, Kraft, Freudig⸗ 
keit ſchöpfen. Gewiß, ſo wird es uns gelingen. 

Das neue Jahr wird uns aber nicht nur neue Arbeit, Mühe, Plage, 
Enttäuſchung, ſondern auch manchen Kummer, manches Ungemach bringen. 
Die tauſendfältigen Leiden und Nöthe dieſer Zeit werden ſich auch im neuen 
Jahr bemerklich machen. Es wird hinfort ſo gehen, wie es bisher gegangen 
iſt: Licht und Schatten, Freud und Leid werden wechſeln. Es werden uns 
auch bittere, ſchwere Stunden nicht erſpart bleiben. Die Laſten, welche die 
Menſchen und gerade auch die Chriſten zu tragen haben, ſind ja freilich nicht 
gleichmäßig vertheilt. Es iſt ein Unterſchied der Zeiten. Das eine Jahr 
iſt vor andern Jahren ein Jahr der Güte und des Wohlgefallens Gottes. 
Das andere Jahr möchten wir in einen ſchwarzen Rahmen einfaſſen. Es iſt 
ein Unterſchied der Perſonen: die Einen haben ſchwerer zu tragen, als die 
Andern. Doch die Chriſten wiſſen, daß ſie berufen ſind, auch die Laſten 
ihrer Brüder mitzutragen. Aber, was nun auch kommen mag: unſere Hoff- 
nung ſtehet auf Gott. Alles Gute nehmen wir dankbar aus Gottes Händen 
hin. Und Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke auch in den großen Nöthen, 
in allen Nöthen, großen und kleinen, die uns treffen mögen. Und wir be⸗ 
kennen: Gerade SCjus iſt der rechte Helfer, der Nothhelfer. Keine Noth, 
keine Trübfal iſt größer, als dieſer Helfer. Dieſer FEjus ijt der lebendige 
Gott, bei dem kein Ding unmöglich iſt. Seine Rechte kann alles wenden 
und ändern. Und mitten im Kreuz und Leiden hält ſeine ſtarke Hand die 
betrübten Herzen aufrecht. IEſus: das iſt der Name des menſchgewordenen 
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Gottesſohnes. Der Sohn Gottes iſt Menſch geworden, aller Dinge ſeinen 
Brüdern gleich geworden und hat alle ihre Noth auf ſich genommen, er iſt 
verſucht allenthalben gleich wie wir und kann und will nun helfen denen, die 
verſucht werden. Der ſei hinfort unſere Hülfe und Zuverſicht. Allezeit, 
und gerade in allen Nöthen wollen wir ſeinen Namen anrufen und in ſeinem 
Worte Troſt, Schutz, Zuflucht ſuchen. 


as 

IEſus: das fei die Lofung für das neue Jahr, unſer Wunſch und Ziel. 
IEſus, das heißt Heiland. Ja, JeEſus iſt der einige Heiland der Sünder. 
Daß er doch auch unſer Heiland ſei und bleibe, ſo lange wir leben! Das 
Schwerſte in dieſer Zeit, in dieſem Leben iſt ja nicht die Arbeit, Mühe, 
Plage dieſes Lebens, nicht das Leiden dieſer Zeit, ſondern die Sünde. Die 
iſt die Quelle alles Ungemachs und Unheils. Die Jahreswende, Neujahr 
iſt ein Termin, gleichſam ein Gerichtstermin, der uns an die alten Schulden 
mahnt. Wir gedenken heute der Sünden und Schulden des alten Jahres. 
Ach, deren iſt wieder eine große Summe. Wie haben wir uns auch im ver- 
gangenen Jahr wiederum um das Eitle alſo abgemüht! Wie viel unnützen 
Stoff und Vorrath haben wir zuſammengetragen, welcher im Feuer des Ge— 
richts einmal verbrennen wird! Wie gering iſt der ſolide Gewinn, der da 
bleibt und nimmer vergeht! Wie wenig haben wir es uns angelegen ſein 
laſſen, Schätze zu ſammeln, die da nicht veralten und verroſten, Schätze im 
Himmel! Wie ſind wir in geistlichen, göttlichen Dingen wieder fo träge und 
ſaumſelig geweſen! Wie viel haben wir verſäumt, verwahrloſt! Und, Ge— 
liebte, mit der Sünde verhält es ſich nun anders, als mit anderer Mühe, 
Plage und Noth. Wenn eine Arbeit, Mühe und Plage überwunden, über— 
ſtanden iſt, dann iſt alle die Arbeit gethan, abgethan und wir haben Ruhe. 
Wenn wir eine Noth, eine ſchwere Noth erduldet und nun ausgeharrt haben 
und aus der Noth befreit find, fo ijt eben das Uebel entſchwunden, ver- 
gangen. Die Sünde aber erliſcht und veraltet nicht mit der ſchwindenden 
Zeit. Die Zeit heilt nimmer die Wunden, welche die Sünde geſchlagen hat. 
Die Sünde bleibt und vererbt und vertagt ſich von einem Jahr ins andere. 
Ach, auch die Sünden der Jugend, der Kindheit können im ſpäten Alter den 
Menſchen noch gar empfindlich ſchmerzen und ſtechen. Und das alte böſe 
Herz, aus dem immer neue Sünde hervorquillt, das allezeit zum Böſen, nie 
zum Guten geneigt iſt, dieſes träge, blöde, verdroſſene Herz nehmen wir 
mit in das neue Jahr hinein. Aber wir haben nun einen Helfer und Hei- 
land, der gerade von Sünden helfen und befreien kann. Das iſt JEſus. 
IEſus: das iſt der Name des menſchgewordenen Gottesſohnes. Ja, darum 
iſt der Sohn Gottes Menſch geworden und hat im Fleiſch gelitten und iſt 
geſtorben, damit er dieſes leidige Ding, die Sünde, aus dem Weg, aus dem 
Mittel thäte. Was uns drückt und beſchwert, auch unſere Schuldenlaſt, die 
Schuldenlaſt des alten Jahres nimmt dieſer IEſus, unſer Bruder und Hei— 
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land, auf feinen Rücken und wirft fie in des Meeres Tiefe. Schon vor- 
längſt hat er unſere Schuld bezahlt mit ſeinem theuren Gottesblut. Der 
Name JEfus gibt uns Bürgſchaft, daß alle unſere Sünden, die wir die Zeit 
unſers Lebens begangen, in Ewigkeit vergeben und vergeſſen ſind. So 
wollen wir nur, ſo oft uns eine alte Sünde und Schuld verdammt, dieſes 
IEſus gedenken! So oft uns im neuen Jahr die Sünde quält und ängſtigt, 
wollen wir unfere Augen zu IEſu emporheben und ihn anrufen: HErr 
IEſu, vergib! Bei ihm iſt viel Vergebung, viel Erlöſung. Und wollen 
hinfort mit allem Fleiß aus Chriſti Wort, aus dem Evangelium Gnade um 
Gnade ſchöpfen, damit die Gnade wider die Sünde den Sieg behalte. 

Als arme Sünder treten wir ins neue Jahr, aber doch gerechtfertigt 
durch das Blut IEſu Chriſti, des Sohnes Gottes. Obgleich Sünder, find 
wir dennoch Gottes Kinder durch den Glauben an IEſum Chriſtum. Daran 
erinnert gerade die heutige Epiſtel. Wir ſind doch neugeboren durch den 
Heiligen Geiſt, welchen Gott über uns ausgegoſſen hat durch JEſum Chri- 
ſtum, unſern Heiland. Durch die Gnade des Heilandes IEſu Chriſti find 
wir neue Creaturen geworden. Und das iſt nun Gottes Wille, daß der alte 
Menſch von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr verderbe und verweſe, daß 
täglich herauskomme und auferſtehe ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit 
und Reinigkeit vor Gott ewiglich lebe. Das iſt Gottes Wille, daß wir von 
Jahr zu Jahr in der Heiligung wachſen, daß der Glaube, die Liebe, Geduld, 
Hoffnung zunehme, daß wir von Jahr zu Jahr immer mehr Frucht bringen, 
daß wir erfüllet werden mit Früchten der Gerechtigkeit, daß wir dem HErrn 
für ſeine große Gnade reiche Opfer des Dankes erſtatten. Freilich, wie 
ſchwach und gering iſt noch dieſe neue Art, das neue Leben! Der Fort: 
ſchritt der Jahre iſt kaum bemerkbar. Aber wir ſind ja nun nicht allein, ſind 
nicht uns ſelbſt überlaſſen. Wir haben einen Heiland, IEſum, der ift der 
Anfänger und Vollender unſers Glaubens. IEſus: das iſt der Name des 
menſchgewordenen Gottesſohnes. Dieſer unſer Bruder, Mariens Sohn, iſt, 
nachdem er für unſere Sünde gebüßt, zu Gott erhöht und hat nun ſeinen 
Heiligen Geiſt über alles Fleiſch ausgegoſſen. Er gibt uns ſeinen Heiligen 
Geiſt, und der leitet uns auf ebener Bahn, um ſeines Namens willen, hilft 
unſerer Schwachheit auf, hilft uns ſtreiten wider Sünde, Welt und Teufel 
und ſchenkt uns den Sieg. So ſei es nun fortan auch unſer täglicher Wunſch, 
Seufzer und Gebet: HErr JEſu, hilf! HErr, ſtärke uns den Glauben! 
Und Gottes Wort, Chriſti Wort möge reichlich bei uns wohnen, damit wir 
voll werden des Heiligen Geiſtes! 


3. 

IEſus: das fet die Loſung für das neue Jahr, das fei unſer Wunſch 
und Ziel, auch das letzte Ziel! IEſus: das heißt Seligmacher. Wir 
hoffen allein durch den Namen und durch die Gnade unſers HErrn IEſu 
Chriſti ſelig zu werden. Wenn wir auch ſchon in dieſem Leben, von Jahr 
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zu Jahr bei IEſu, in feinem Namen Troſt und Hülfe haben, Hülfe in unferer 
Schwachheit, Hülfe in allen unſern Nöthen, wenn wir auch hienieden ſchon 
bei SEfu, in feinem Namen Gnade finden, Vergebung aller Sünden, Kraft, 
Stärke, Schutz wider Sünde, Welt und Teufel, Kraft und Stärke zu einem 
gottgefälligen Wandel, ſo hat doch bei dem allen noch die Hoffnung Raum 
und Statt. Wir ſind noch nicht am letzten Ziel und Ende. Wir hoffen 
noch auf das letzte, vollkommene Heil, auf die ewige Seligkeit. Was wir 
in dieſer Zeit thun und erleben, deutet ſchon auf das letzte Ziel und Ende. 
Bei all unſerm Thun denken wir darauf, daß wir für das Werk unſerer 
Hände einmal Gott Rechenſchaft geben können. Wir trachten mit guten 
Werken nach dem ewigen Leben, wir ſäen hier mit Thränen auf Hoffnung 
und erwarten dort die Freudenernte. Wir hoffen, daß wir dereinſt aus allen 
unſern Nöthen, von allem Uebel, auch von dem ärgſten Uebel, der Sünde, 
dem ſündigen Fleiſch ganz erlöſt und erledigt werden. Wir hoffen in dieſem 
Leben auf das ewige Leben, da wir bei Gott ohne Noth, Jammer und Tod 
ewig in Freuden ſollen ſchweben. Und jedes neue Jahr bringt uns der Er— 
füllung unſerer Hoffnung näher. Ja, dieſe unſere Hoffnung wird nicht zu 

Schanden werden. Denn JeEſus ſteht uns zur Seite, der iſt unſer Helfer, 
Heiland, Seligmacher. JEſus: das iſt der Name des menſchgewordenen 
Gottesſohnes. Dieſer Menſch IeEſus lebt jetzt bei Gott, in der Herrlichkeit 
des Vaters. Aber er iſt ja hingegangen, um uns, ſeinen Brüdern, dort 
die Stätte zu bereiten. Der Sohn Gottes iſt deshalb Menſch geworden und 
deshalb durch Leiden und Sterben zur Herrlichkeit eingegangen, auf daß er 
viele Kinder mit ſich zur Herrlichkeit führte. Das iſt ſein ernſter Wunſch und 
Wille, daß, wo er iſt, wir da auch ſeien, daß wir ſeine Herrlichkeit ſchauen, 
die er bei dem Vater hatte, ehe denn der Welt Grund gelegt ward. Er iſt 
unſer Seligmacher. So führt er uns auf rechter Straße den Weg zur Selig— 
keit. Er hat alles in ſeiner Hand, er lenkt alle unſere Dinge und Geſchicke 
und richtet unſern Lauf auf das letzte Ziel, der Seelen Seligkeit. Er führt 
uns oft rauhe Wege, ſchickt Kreuz und Leiden, ſendet dann wieder Hülfe und 
Erquickung und will durch das alles uns auf das letzte ſelige Ende bereiten. 
Er hält uns Treue. Er läßt uns ſein gnädig Antlitz leuchten, ſo lange wir 
leben, bis wir dann das Licht der Herrlichkeit erblicken. Er will uns ſtärken 
und feſt behalten in ſeinem Wort und Glauben, daß wir des Glaubens Ende 
erlangen, der Seelen Seligkeit. Ach, ſo wollen wir dieſem IEſus, ſeinem 
Namen, ſeinem Worte Treue halten bis an den Tod! 

Freilich, ehe wir vom Glauben ins Schauen übergehen, müſſen wir 
noch einen letzten ſauren Tritt thun. Zwiſchen der Zeit und der Ewigkeit 
liegt noch ein dunkles Thal in der Mitte, das dunkle Thal des Todes. Jedes 
neue Jahr bringt uns dem Tode näher. Uns allen ohne Ausnahme, Jungen 
wie Alten, iſt der Tod nun um ein Jahr näher gerückt. Wir haben wohl 
ſchon oft, gerade an Neujahr, ſolche Rede vernommen: „Wer weiß, ob in 
dieſem Jahr nicht deine Todesſtunde ſchlägt. O Menſch, bedenke das Ende!“ 
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Und wir ſind dabei munter und geſund geblieben. Aber endlich wird's 
doch einmal wahr, endlich kommt doch das Jahr, der Tag, die Stunde, da 
dein Gott zu dir ſprechen wird: „Bis hierher und nicht weiter! Beſtelle dein 
Haus, denn du mußt ſterben!“ Aber auch dann, Geliebte, wenn wir ganz 
genau wüßten, daß in dem Jahr, das heute angebrochen iſt, unſere Todes—⸗ 
ſtunde erſchiene, könnten wir ſo getroſt, wie alle Jahre, unſern Fuß über 
die Schwelle des neuen Jahres ſetzen. Wir haben einen Halt, einen Troſt 
im Tod, das iſt eben JEfus, unſer Seligmacher. IEſus: das iſt der Name 
des menſchgewordenen Gottesſohnes. Darum iſt der Sohn Gottes in die 
Zeit eingetreten und iſt in der Zeit geboren und geſtorben, um uns im Tode 
zu tröſten und vom Tode zu erretten. Wenn die Pforten des Todes ſich vor 
unſern Augen aufthun, fo ſehen wir IEſum mitten inne ſtehen. Darum 
fürchten wir uns nicht, er iſt bei uns. Sein Name, ſein Wort iſt uns Stab 
und Stecken im finſtern Thal. Dieſer Eine Name JEſus macht uns ſelig. 
Dieſer Eine ſchwache Seufzer: „HErr IEſu!“ trägt unſere ſcheidende Seele 
hinüber, aus der Zeit in die ſelige Ewigkeit. Darum ſei das unſer Beſchluß: 
„IEſus, JEſus, nichts als IEſus ſoll mein Wunſch fein und mein Ziel!“ 
„Meinen IEſum laß ich nicht.“ „Wohlan, ſo will ich mich an dich, o IEſu, 
halten, und ſollte gleich die Welt in tauſend Stücke ſpalten. O JEſu, dir, 
nur dir, dir leb ich ganz allein, auf dich, allein auf dich, mein IEſu, ſchlaf 
ich ein!“ Amen. G. St. 


— =< 0 —— 
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Neujahrstag. 
Luc. 2, 21. 

Das iſt der Wunſch vieler am heutigen Tage, ein Mittel zu beſitzen, 
welches Unglück abhält und Glück bringt. Manche haben nach ihrer Mei: 
nung ein ſolches Mittel (Reliquien, Amulette, Kleeblatt ꝛc.). Das find 
Narrentheidinge und Greuel. Wer auf ſie ſich verläßt, hat kein Glück, ſon⸗ 
dern Unglück. Er zieht Gottes Zorn und Strafe auf ſich herab. In unſerm 
Text wird uns das rechte Mittel gegeben. Wer dieſes Mittel recht gebraucht, 
der wird ein glückſeliges neues Jahr haben. Dieſes Mittel iſt der theure 
IEſusname. Unſer Evangelium lockt uns zum rechten Gebrauch des IEſus⸗ 
namens. Gott hat durch Paulum (Col. 3, 17.) uns beſonders dazu ermahnt. 


Thut alles im Namen des HErrn IEſu! denn 

1. dazu hat Gott uns dieſen Namen gegeben. 

a. Gott hat uns dieſen Namen gegeben. 4. Das Kindlein erhielt bei 
ſeiner Beſchneidung dieſen Namen. Gott hat ihm denſelben gegeben. V. 21. 
Phil. 2, 9. 6. Aber doch iſt dieſer Name uns gegeben. Uns gehört er 
zum Gebrauch und Nutzen. Das zeigt der Name JEſus: Heiland, Erlöſer, 
Seligmacher. 
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b. Gott hat ihn uns dazu gegeben, daß wir alles in IEſu Namen thun 
ſollen, Col. 3, 17. Das heißt 4. nicht, daß man mit dem Munde nur ſagt: 
„Im Namen JEſu!“ (Luther: „Denn das man wohl mit dem Munde“ ꝛc. 
XII, 396), oder daß man mit der Hand ein Kreuz ſchlägt bei allerlei Vor— 
haben, oder daß man den Namen ZEfus äußerlich als ein Zaubermittel ges 
braucht. Das iſt alles Aberglaube und Gott ein Greuel. Das heißt F. viel- 
mehr, im Vertrauen auf ſein Heil, in Anrufung ſeiner Hülfe, in der Gewißheit 
ſeines Wohlgefallens, im Verlangen nach ſeiner Verherrlichung alles aus— 
richten. (Gal. 2, 20. 1 Cor. 15, 10. Phil. 4, 13. 2 Cor. 12, 9. Joh. 
15, 5. 1 Petr. 4, 11. 1 Sam. 17, 45. Luther: „Dann aber gehen die 
Worte . .. nichts Gutes daran.“ XII, 396.) Wir Chriſten ſollen alles 
mit Chriſti Kraft, aus Chriſti Geiſt thun. IEſu Geiſt und Kraft wird nur 
durch das Vertrauen auf IEſum, den Heiland, erlangt. Was aus folder 
Kraft, in ſolchem Vertrauen geſchieht, das thun wir in IJEſu Namen. Das 
thun nicht eigentlich wir, das thut IEſus durch uns. 

C. Gott hat dieſen Namen uns dazu gegeben, daß wir alles in ihm 
thun. Alles, was wir im neuen Jahr thun, das ſoll in ſeinem Namen, im 
Vertrauen auf ihn, unter ſeiner Anrufung, zu ſeiner Ehre geſchehen: unſer 
Kirchengehen, unſer Gebet, unſere Leiden, unſere Arbeit als Geſchäftsleute, 
Arbeiter, Hausväter, Hausmütter, Lehrer und Prediger, unſer Sterben. — 
Alles, was nicht im Namen JeEſu gethan wird, ijt Gott mißfällig und 
ſündlich. JEſus iſt der einzige, an dem der Vater Wohlgefallen hat. Alle 
Werke, die nicht in JEſu Namen gethan werden, find daher verdammlich. 
Nur wenn unſere Werke in IEſu Namen geſchehen, können fie Gott wohl⸗ 
gefallen. 

Wahrlich, das ſollte uns bewegen, alles in IEſu Namen zu thun. Gott, 
der ſorgſame, barmherzige Vater, hat uns dieſen Namen dazu gegeben. 
Sollten wir ihn nun auch nicht gebrauchen? Was thut ein rechter Sohn mit 
dem Vermächtniß des Vaters, eine Tochter mit dem Geſchenk der Mutter? 
Ja, thun wir alles in JEſu Namen, denn 

2. davon werden wir eitel Segen haben. 

a. Dieſer Name iſt ein machtvolles Gottes wort, eine göttliche Ver: 
heißung. JEſus heißt Heiland rc. Alles, was Gott in der Schrift an 
Gnade, Heil 2c., an leiblichen, geiſtlichen und himmliſchen Gütern verheißen 
hat, iſt in dieſem Namen zuſammengefaßt und liegt in dieſem Namen. Gottes 
Wort iſt gewiß und kräftig (Pf. 33, 4.), fo inſonderheit dieſer Name (2 Cor. 
1, 20.). Alles, was in dem Namen JéEſus liegt, muß dem zu Theil 
werden, der alles in dieſem Namen thut. 

b. IEſus ſelbſt iſt bei feinem Namen. (Matth. 18, 20. Vgl. Fr. 20 
im Syn.⸗Kat.) — Wer alles in IEſu Namen thut, hat JEſum ſelbſt bei all 
ſeinem Thun, den allmächtigen, lebendigen, wirkenden JEſus. Da muß 
ja alles gut gehen, lauter Segen da fein. (Lied 324, 3. Jeſ. 41, 10. IEſus 
bei ſeinen Jüngern im Schiff auf ſtürmiſchem Meer.) 
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c. Welch köſtliche Verheißungen hat Gott dieſem Namen beigelegt: 
Erhörung unſerer Gebete, Joh. 16, 23.; Leben, Joh. 20, 31.; gerecht 
werden, 1 Cor. 6, 11.; Geſundheit, Apoſt. 3, 16. (Die Apoſtel haben in 
IEſu Namen Wunder gethan. Dazu hatten fie freilich beſonderen Auftrag. 
Beweiſt aber doch die Macht dieſes Namens.) Die Teufel weichen vor dem 
Namen FEju, Marc. 16, 17.; die Feinde haben Angſt vor dieſem Namen, 
Apoſt. 4, 17. (Vgl. Spr. 18, 16.: „feſtes Schloß“. Hohel. 1, 3.: „aus⸗ 
geſchüttete Salbe“.) — Wenn man in dem Namen, der ſolche Verheißungen 
hat, alles thut, muß lauter Glück bei allem Thun ſein. 

d. Wie getroſt können wir mit dieſem Namen das neue Jahr antreten. 
Wenn wir an ſeinen Namen glauben, dann haben wir Vergebung, Gerech— 
tigkeit (Paulus, 1 Tim. 1, 15. 16.); dann findet unſer Gebet allezeit Cr- 
hörung (die Jünger, Apoſt. 4, 31.); dann fehlt es unſerer Arbeit nicht an 
Kraft und Segen (Joſeph, 1 Moſ. 39, 2—4.); dann haben wir beim Ruhen 
und Schlafen Schutz und Engelwacht (Petrus, Apoſt. 12); in Leiden Geduld, 
Kraft, Rettung (Apoſtel, Apoſt. 5, 41.); dann wird uns das Sterben leicht 
und führt zur Herrlichkeit (Stephanus, Apoſt. 7, 55. 58.). 

Wer kann nun noch dieſes Gotteshaus heute verlaſſen, ohne den feſten 
Entſchluß und die gewiſſe Zuverſicht zu hegen: 

So ſoll denn, HErr, in deinem Namen 

All unſer Thun auch ſtets geſchehn! 

Dann wirſt du auch mit deinem Amen 

In unſerm Hauſe bei uns ſtehn. 

Dein IEſusname hoch und hehr 

Wird uns ſein Troſt, Glück, Schirm und Wehr. 
5 M. W. 


Epiphanias. 
Matth. 2, 1— 12. 

Durch die Botſchaft: „Euch iſt heute der Heiland geboren!“ ruft Gott 
alle Menſchen zu ſeinem Sohne. Er ruft ſie aus der Finſterniß zum wunder⸗ 
baren Licht, 1 Petr. 2, 9.; zur Gemeinſchaft feines Sohnes, 1 Cor. 1, 9.; 
zum Eigenthum unſers Heilandes, 2 Theſſ. 2, 14.; zur Ruhe und Erquickung, 
Matth. 11, 28.; zum Frieden mit Gott, Col. 3, 15.; zur ewigen Seligkeit, 
Phil. 3, 14. 1 Tim. 6, 12. Sollte man nun meinen, daß es einen Men⸗ 
ſchen gäbe, der ſich vergebens zu dieſen köſtlichen Gütern rufen oder, wenn er 
ſchon auf dem Wege zu dieſem Heiland wäre, ſich aufhalten und hindern ließe? 
Und doch — nur wenige erreichen das Ziel. Der Teufel, die Welt und das 
Fleiſch treten dem Menſchen entgegen und werfen ihm Hinderniſſe in den Weg. 


Von der Ueberwindung der Anfechtungen, die uns auf dem Wege 
zum JEſuskindlein entgegentreten. 


1. Auf dieſem Wege treten uns oft viele Anfechtungen 
entgegen. 
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a. Durch einen wunderbaren Stern und durch die mit demſelben ver— 
bundenen göttlichen Offenbarungen wurden die Weiſen zum Heiland ge- 
wieſen. Sie wollten zu ihm gehen. Das war nicht leicht. Sie mußten ihre 
Familien verlaſſen und viele Entbehrungen auf ſich nehmen; ſie mögen auch 
wohl manchen Spott ihrer Freunde unter den Gelehrten haben hören müſſen; 
ihre eigene Vernunft wird ſie muthlos und verzagt gemacht haben. Als ſie 
ſich auf den Weg begeben, verſchwindet der Stern; in Jeruſalem finden ſie 
keine Feſtfreude über die Geburt des neuen Königs; auf ihre Frage nach dem 
König der Juden erbleicht Herodes, und ganz Jeruſalem erſchrickt. Sie er⸗ 
klären den Beweggrund ihrer Frage. Die Schriftgelehrten geben auf Hero— 
des' Aufforderung Auskunft; aber weder ſie noch irgend einer aus Jeruſalem 
geht mit ihnen. („Mag.“ 22, S. 4 ff.) In Bethlehem finden fie das Kind, 
aber wie? In ſehr ärmlichen Umſtänden. Und das ſoll der König der Juden 
ſein? Das iſt der Meſſias der Welt? 

b. Aehnliche Anfechtungen muß ein Menſch auch jetzt noch oft durch— 
machen auf dem Wege zum JEſuskindlein. Wenn ein Menſch zur Crfennt- 
niß feiner Sünden gekommen iſt und nun durch Gottes Wort zu IEſu gewieſen 
wird, da wird er heftig angefochten. Er muß vieles verlaſſen, woran ſein 
Herz bisher gehangen hat: weltliche Freunde, Bruderſchaften, z. B. Logen ꝛc., 
Luſtbarkeiten der Welt. Thut er es, fo erntet er von feinen früheren Freun⸗ 
den Spott. Er kommt zu den Chriſten und in ihrer Gemeinſchaft hofft er 
alle voll Jubels über ihren Heiland zu finden, aber er findet oft Gleichgültig⸗ 
keit, Kälte und Unfreundlichkeit bei vielen. Er merkt auch Heuchler und 
Scheinchriſten in der äußeren Gemeinſchaft der Chriſten, ſowie Selbſtgerechte, 
die nicht mitgehen zu Chriſto. Und ſelbſt die Chriſten ſtraucheln und fallen, 
die ganze Kirche iſt in Secten und Parteien getheilt. Sollte das wirklich 
Chriſti Reich ſein? Sollte Chriſtus wirklich da herrſchen? — Dazu kommt, 
daß er zumeiſt die Armen bei Chriſto findet. Die Klugen und Reichen der 
Welt findet man ſelten in den Reihen der Chriſten. Und dieſe Armen und 
Geringen ſollten allein die Wahrheit haben und es beſſer wiſſen als alle Wei⸗ 
ſen der Welt? Iſt denn die Bibel wirklich der helle Stern, der uns zum 
Himmel führt? Ja, auf dem Wege zum Jeéſuskindlein werden wir heftig 
angefochten. 

2. Aber durch Gottes Gnade können wir dieſelben über— 
winden. 

a. So wenig die Weiſen aus dem Morgenlande aus eigener Kraft zu 
Chriſto gewieſen wurden, ſo wenig haben ſie aus eigener Kraft die Anfech— 
tungen überwunden. Beides hat Gottes Gnade an ihnen gethan. Gott hatte 
ihnen die Lehre vom Meſſias offenbart. (Vgl. Walther, „Entwürfe“, S. 39.) 
Hieran hielten ſie ſich. Durch den Stern wurden ſie in ihrem Glauben ge— 
ſtärkt. In Jeruſalem führte Gott fie zu ſeinem durch die Propheten geſchrie— 
benen Wort und zum Predigtamt, und daraus lernten ſie, wer der Meſſias 
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ſei, wo er zu finden und wie er zu ehren ſei. Aus dieſer Weiſſagung lernten 
ſie Perſon und Amt dieſes Königs recht erkennen. Auf dieſes Wort ver⸗ 
ließen ſie ſich, darauf trauten und bauten ſie wider alle Anfechtungen. Nun 
ſtärkt Gott ſie weiter: durch den wieder erſcheinenden Stern; durch die 
Reden der Maria; durch den Befehl, den Gott ihnen im Traum gab. So 
überwanden ſie durch Gottes Gnade alle Anfechtungen. (Luther. XIII, 125.) 
b. So können auch wir alle Anfechtungen überwinden. Das Mittel 
dazu iſt auch jetzt noch Gottes Wort, Apoſt. 9, 5. 10, 5. 2 Petr. 1, 19. 
Gottes Wort weiſt uns zum Sünderheiland, Joh. 1, 29.; gibt uns Kraft, 
um Chriſti willen das Irdiſche zu verlaſſen und Hohn und Spott zu ertragen, 
Mal. 3, 16. ff. Luc. 14, 26. Matth. 7, 14.; lehrt uns, daß nicht viel Weiſe 
nach dem Fleiſch an den gekreuzigten Chriſtus glauben, 1 Cor. 1, 26.; daß noch 
Heuchler in der äußeren Gemeinſchaft der Chriſten find, Matth. 13, 24— 26. 
47. 48. Wenn ein Menſch auf dem Wege zum Chriſtkindlein ſich bei allen 
Anfechtungen Rath aus Gottes Wort holt und ſich darauf verläßt, ſo über— 
windet er durch Gottes Gnade alles. („Mag.“ 7, S. 6.) W. C. K. 


Erſter Sonntag nach Epiphanias. 
Luc. 2, 41— 52. 


Chriſtum uns groß zu machen und ihn in ſeiner Herrlichkeit nach allen 
Seiten, als Heiland und König ſeines Volks auch aus den Heiden, in ſeiner 
Jugend und als Mann, in ſeinem Wandel, in ſeinen Werken und in ſeiner 
Predigt, in ſeiner göttlichen Perſon (in der Verklärung auf dem Berge), uns 
vor die Augen zu führen, dazu ſoll ſonderlich die Epiphaniaszeit mit ihren 
Evangelien dienen. — JEſus in ſeiner Jugend, die Herrlichkeit des JEſus⸗ 
knaben iſt der Mittelpunkt unſers heutigen Evangeliums. Was die heilige 
Familie zu Nazareth jo groß und herrlich machte, war JEſus in ihrer Mitte. 
Nur das iſt eine wahrhaft herrliche Familie, die Chriſti Anweſenheit herrlich 
macht, in der man IEſu nachfolgt. Nur das iſt ein wahrhaft ſchönes Leben, 
das Chriſtum zum Mittelpunkt hat. Nur das iſt eine wahrhaft ſchöne Jugend, 
die in IEſu Fußtapfen einhergeht. O wohl allen, aus deren Leben das 
Bild des Schönſten unter den Menſchenkindern hervorſtrahlt! — Soll aber 
IEſu Bild an uns zu ſehen fein, jo müſſen wir IEſum recht kennen. In 
kurzem Umriß wird uns ſein Jugendbild vorgeführt im Schlußvers unſers 
Textes. Dieſen Vers wollen wir unſerer nachfolgenden Betrachtung haupt⸗ 
ſächlich zu Grunde legen. Wir erwägen: 


Das wunderbare Zunehmen des JEſusknaben, 
der mit zunehmendem Alter auch zunahm 


1. an Weisheit und 
2. an Gnade bei Gott und den Menſchen. 
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1. 

Der „Ewigvater“ heißt und iſt, der war nach unſerm Text zwölf Jahre 
alt. Schon damit tritt die Wahrheit ſeines Namens „Wunderbar“ uns vor 
die Augen. Aber noch mehr geſchieht dies, wenn wir hören, daß er mit zu— 
nehmendem Alter auch zunahm an Weisheit. 

a. Wer ijt es, der zunahm an Weisheit? Der JeEſusknabe, der Gott— 
menſch, der, „in welchem verborgen liegen alle Schätze der Weisheit und der 
Erkenntniß Gottes“, Col. 2, 3.: der ward wie ein anderer Menſch. Der, 
welcher alles weiß, hatte ſich des Gebrauchs der ihm nach ſeiner menſchlichen 
Natur mitgetheilten Allwiſſenheit und göttlichen Weisheit entäußert und be- 
trat den Weg, Weisheit zu lernen, wie ihn andere Menſchen, ſeine Brüder, 
gehen müſſen. Wir können Chriſtum nicht zu tief in unſer Fleiſch herab- 
ziehen. Er bemühte ſich zu lernen; er ging zu Lehrern, hörte ihnen zu und 
fragte ſie, V. 46. Er bediente ſich der menſchlichen Lernmittel. Und er 
lernte mit Erfolg, ſein Wiſſenskreis ward allmählich größer, dehnte ſich aus; 
und ſein Zunehmen war offenbar, V. 47. 

b. Er nahm zu an Weisheit. Nicht füllte er ſein Gehirn mit allerlei 
eitlem, nutzloſem, zweckloſem Wiſſen, ſondern er nahm zu an ſolchem Wiſſen, 
das ihn weiſe machte, ihn je länger deſto mehr und beſſer befähigte, ſeinen 
Brüdern und Schweſtern nach dem Fleiſch zu dienen, von Nutzen zu ſein. 
Nicht nur an yydorc, cognitio, ſondern auch an %, sapientia, wuchs er; 
er lernte fein angeeignetes Wiſſen immer beſſer anwenden zu guten, heil- 
ſamen Zwecken für dieſes Leben, vornehmlich aber für jenes Leben. Er wollte 
den Menſchen dienen. Er nahm inſonderheit zu an himmliſcher Weisheit, 
an Erkenntniß des göttlichen Wortes, Rathes und Willens durch fleißiges 
Studium der geſchriebenen Offenbarung Gottes. Wunderbar! Der alles 
weiß, lernte, lernte immer mehr, wurde immer weiſer. 

c. Warum geſchah das, wozu iſt uns dies gemeldet? Uns zum Vor: 
bild, ſonderlich der lieben Jugend zum Exempel, zur Nachahmung. Das iſt 
ein ſchönes Lob der chriſtlichen Jugend, wenn von ihr geſagt werden kann, 
daß ſie auch zunehme an Weisheit, daß ſie ſich nicht etwa allerlei nutzloſes, oder 
gar gefährliches und ſchädliches Wiſſen, ſondern nützliches Wiſſen aneigne, 
vornehmlich daß fie wachſe in chriſtlicher, göttlicher Erkenntniß und fo immer 
beſſer befähigt werde, recht zu glauben, gottſelig zu leben, dem Nächſten zu die⸗ 
nen und einmal ſelig zu ſterben. Das Exempel des IEſusknaben ſoll ihr dazu 
eine kräftige Anreizung ſein. Was von Chriſto gerühmt wird, iſt ſicherlich auch 
ein ſchönes Lob unſerer Jugend. 

2. 

IEſus nahm auch zu an Gnade bei Gott und den Menſchen. Wie 
wunderbar! 

a. Er iſt ja der, von dem nicht nur zur Zeit ſeiner Taufe, ſondern auch 
ſchon damals des Vaters Erklärung galt: „Dies iſt mein lieber Sohn, an 
welchem ich Wohlgefallen habe.“ Er iſt der Sohn des ewigen Wohlgefallens 
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Gottes und konnte ſeiner göttlichen Natur nach ſeinem Vater nicht angenehmer 
werden, als er von Ewigkeit war. Wie wunderbar aber und welch demüthige 
Entäußerung, daß er ſich ſeiner menſchlichen Natur nach nicht alsbald empor⸗ 
ſchwang zu dem ſeiner Menſchheit mitgetheilten völligen Wohlgefallen Gottes, 
ſondern ſich das Wohlgefallen Gottes erwerben, an Gnade bei Gott wachſen 
und immer völliger werden wollte. Er wollte in allen Stücken ſeinen Brü⸗ 
dern gleich werden. — Aber auch bei den Menſchen nahm er zu an Gnade, 
an Wohlgefallen, daß er ihnen immer lieber und angenehmer wurde. Es 
lag ihm daran, daß er das Wohlgefallen, das Wohlwollen, die Liebe derer, 
mit denen er umging, mit denen er zuſammentraf, gewönne. Und er ge 
wann es. Es hieß wirklich von dem Verkehr mit ihm: Je länger deſto 
lieber. Welch demüthige Herablaſſung des IEſusknaben! 

b. Und wie geſchah dies ſein Zunehmen an Gnade? Alſo, daß er in 
täglichem Gehorſam gegen ſeinen Vater, in täglicher Vollbringung des gött— 
lichen Willens einherging, jo daß Gottes Augen mit ſteigendem Wohl- 
gefallen auf ihm ruhten, Gott von Tag zu Tag ſeine Luſt und Freude an 
ihm hatte, IEſus ſeinem himmliſchen Vater immer lieber wurde. — Und 
was ſein Zunehmen an Gnade und Wohlgefallen bei den Menſchen betraf, 
ſo verkehrte er nicht in böſer Geſellſchaft, ſondern mit frommen Leuten und 
Geſpielen. Nicht auf der Straße, ſondern bei Freunden und Gefährten, 
die im Gehorſam gegen Gott auch zum Oſterfeſte geweſen waren, ſuchten ihn 
ſeine Eltern, V. 44. Sie fanden ihn nachher im Tempel unter den Lehrern, 
V. 46. Und in ſeinem Umgang und Verkehr mit den Menſchen war er 
demüthig, beſcheiden, freundlich, dienſtfertig und in jeder Hinſicht ſittſam; 
ſonderlich ſeinen Eltern gegenüber war er ehrerbietig und gehorſam, V. 51. 
Es war ein Vergnügen, eine Luſt, mit ihm umzugehen. Man mußte ihn 
lieb und immer lieber gewinnen. Durch ſein frommes, gottſeliges Weſen 
gewann er immer mehr die Liebe und Zuneigung der Menſchen. 

C. Wozu iſt das geſchehen und geſchrieben? Uns zum Vorbild, fonder- 
lich der lieben Chriſtenjugend zum Exempel und zur Nachahmung. Unſere 
liebe Jugend ſoll dem JIEſusknaben auch darin immer ähnlicher werden, daß 
fie ſich eines ſolchen Wandels befleißige, daß Gott und Menſchen, ſonderlich 
auch ihre Eltern, ſie immer lieber gewinnen müſſen. (Das führe man an 
des IJEſusknaben Beiſpiel weiter aus.) So wird die Herrlichkeit und 
Schöne des JIEſusknaben noch immer offenbar, indem fie an der in Chriſtum 
getauften Jugend wiederſtrahlt. W. H. 


Zweiter Sonntag nach Epiphanias. 
Joh. 2, 1—11. 
I. 
Auf der Hochzeit zu Cana hat der HErr FEfus feine Herrlichkeit offen⸗ 
bart. Er hat ſich da erwieſen als der rechte Helfer und Freudenbringer, der 
alle Freuden ſeiner Kinder heiligt, ihre Sorgen verſcheucht und all ihrer Noth 
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ein Ende macht. — Aber das hat er nicht nur damals gethan, das thut er 
auch heute noch bei alle den Eheleuten, die ihn zu Gaſte laden, das heißt, die 
ihren Eheſtand in feinem Namen anfangen und weiter führen 2c. 


Wie offenbart der HErr JEſus auch heute noch ſeine Herrlichkeit 
‘ in der chriſtlichen Ehe? 

1. Nicht jo, daß er die Eheleute vor aller Trübſal bez 
wahrt, ſondern fo, daß er ihre Trübſal in Freude ver— 
wandelt. 

2. Nicht ſo, daß er ihnen den Glauben erſpart, ſondern 
ſo, daß er ſie lehrt auf das Wort merken. 

3. Nicht ſo, daß er hilft zu der Stunde, die ſie meinen, 
ſondern ſo, daß er ſie lehrt auf ſeine Stunde geduldig 
warten. 

II. 
O ſelig Haus, wo man dich aufgenommen, du wahrer Seelenfreund, 
| Herr JEſu Chriſt! 

1. Da heiligſt du alle Freuden deiner Kinder. 

2. Da verſcheuchſt du alle Sorgen, die die Deinen äng— 
ſtigen. ; 

3. Da machſt du aller Noth ein Ende. f 


Dritter Sonntag nach Epiphanias. 
Matth. 8, 1—13. 


In dem heutigen Evangelium wird uns inſonderheit an dem Haupt⸗ 
mann von Capernaum ein herrliches Exempel eines demüthigen und ſtarken 
Glaubens vor Augen geführt. Welch eine große Demuth offenbart ſich doch 
in ſeiner Antwort: „HErr, ich bin nicht werth“ ꝛc., V. 8a. — Wie beſchä— 
mend iſt dieſe Antwort für manchen ſogenannten Chriſten, welcher ſich ein— 
bildet, Gott einen Dienſt zu erweiſen, wenn er zur Kirche, zum Abendmahl 
geht, betet 2. Anſtatt daß jemand darauf, als auf ein gutes Werk ſeiner⸗ 
ſeits, pocht, ſollte es vielmehr bei ihm heißen: „HErr, ich bin nicht werth, 
daß ich“ ꝛc. — Bei aller Demuth iſt aber der Glaube des Hauptmanns ein 
ſtarker Glaube, eine feſte Zuverſicht. Er bittet nur um ein Wort aus Chriſti 
Mund, traut aber auch dieſem Wort alles zu, V. 8b. 9. Selbſt der HErr 
verwundert ſich über einen ſolchen Glauben, V. 10. — An dies herrliche 
Glaubensexempel eines Mannes, welcher von Geburt nicht dem Volke Iſrael 
angehörte, ſondern ein Heide war, knüpft der HErr eine gar ernſte Warnung, 
wenn er ſagt: „Aber die Kinder des Reichs“ ꝛc., V. 12. Dieſe Warnung 
zu beherzigen haben auch wir alle Urſache. Darum laßt uns 2c. 
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Das Wort Chriſti: „Die Kinder des Reichs werden ausgeſtoßen in 
die äußerſte Finſterniß hinaus, da wird ſein Heulen und 
Zähnklappen.“ 

1. Wer unter den „Kindern des Reichs“ zu verſtehen iſt. 

a. Das Volk Iſrael, wie der Gegenſatz von V. 11. zu V. 12. zeigt. 
a. Es war Gottes auserwähltes Bundesvolk; 5. als ſolches hatte es herr⸗ 
liche Vorzüge; vgl. Röm. 3, 1. 2. 9, 4. 5. 

b. Alle, denen das Wort rein und reichlich gegeben iſt. Zwar gibt es 
jetzt keine „Kinder des Reichs“ in ganz demſelben Sinn wie die Juden 
„Kinder des Reichs“ genannt werden, Apoſt. 10, 34. 35.; wer jedoch von 
chriſtlichen Eltern geboren, getauft, von Jugend auf in der reinen Lehre unter⸗ 
richtet worden iſt, der iſt mit Fug und Recht ein „Kind des Reichs“ zu nen⸗ 
nen. — Dieſe Vorzüge genießen wir; darum ſind wir „Kinder des Reichs“. 

2. Daß und warum ihrer viele ausgeſtoßen werden. 

a. Daß ihrer viele ausgeſtoßen werden, das heißt, ihrer herrlichen Vor- 
züge verluſtig gehen, zeigt a. die Geſchichte der Juden und vieler andern 
Völker (vgl. Luther X, 464); 6. die Erfahrung einer jeden chriſtlichen Ge- 
meinde. Gar mancher, der von Jugend auf jene herrlichen Vorzüge genoß, 
wird eine Beute der Welt, der Secten, Logen oder des heimlichen Unglaubens. 

b. Warum ihrer viele ausgeſtoßen werden. 4. Nicht in Folge eines 
göttlichen Rathſchluſſes (Calvinismus), 5. ſondern aus eigener Schuld, in— 
ſonderheit wegen beharrlicher Verachtung des Worts, Matth. 23, 37. Apoſt. 
7, 51. 

3. Welch ſchwere Strafe die Ausgeſtoßenen erwartet. 

a. Die ewige Verdammniß. 

b. Beſonders ſchwere Strafen der Verdammniß: „äußerſte“ Finſterniß. 
— Luc. 12, 47. 48. Matth. 11, 20. ff. 

Schluß: Herzliche Ermahnung an alle „Kinder des Reichs“ theils zur 
Rückkehr, theils zum Bleiben im Glauben durch fleißigen und dankbaren 
Gebrauch ihrer herrlichen Vorzüge. — „Siehe, ich komme bald“ x. Offend. 
3, 11. H. Spd. 


Vierter Sonntag nach Epiphanias. 
Matth. 8, 23— 27. 


Bei Chriſto, im Chriſtenthum iſt wahres Glück und wahre Freude. Der 
Gläubige iſt ein ſeliges Gotteskind. Aber ein Chriſt darf nicht erwarten, 
immer ruhige und freudenvolle Zeiten auf Erden zu erleben. Gerade um 
ſeines Glaubens willen, durch welchen er ſo glücklich iſt, wird er verachtet und 
gehaßt von Teufel, Welt und Fleiſch. Die Feinde gönnen ihm ſein Glück 
nicht und ſuchen ſein Kleinod zu rauben. Der Chriſt muß fortwährend im 
Kampfe ſtehen. Selbſt ſeine eigenen Hausgenoſſen werden ſeine Feinde ſein. 
Jedoch darf er niemand zu Lieb Chriſtum verleugnen, Matth. 10, 33. 37. 38. 
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So bleibt uns Chriſten Kreuz und Trübſal nicht erſpart. Wir müſſen durch 
viel Trübſal ꝛc. Es iſt der Chriſten Leben daher einer Schifffahrt gleich auf 
ungeſtümem Meer, bei Sturm und Wetter. Dennoch ſollen ſie getroſt und 
fröhlich fein. IEſus iſt bei ihnen. 


IEſus iſt im Schifflein der Kirche! 


1. Allerdings gerade weil JEſus bei ihnen ijt, erhebt 
ſich über die Gläubigen Sturm und Wetter. 

a. V. 23. Ein kleines, unanſehnliches Schiff war es. So erſcheint auch 
das Schifflein der Kirche in den Augen der Welt. Jenes Schiff barg keine 
werthvollen irdiſchen Schätze, gleichwohl den köſtlichſten Schatz, das Ein und 
Alles für uns Chriſten, nämlich Chriſtum IEſum. So verhält es fic) mit 
der Kirche. Sie beſitzt IEſum und alles, was er erworben hat, im Wort 
und Sacrament. — Bei ruhiger See begann die Fahrt und ging erſt gut von 
Statten. So iſt es auch im Chriſten- oder Gemeindeleben. 

b. V. 24. Ganz plötzlich erhub ſich ein Unwetter. Das Schifflein ge- 
rieth in große Gefahr. So ſchlimm war es, daß die erfahrenen Schiffer rath— 
und machtlos und ganz außer ſich waren und wähnten, es ginge alles ver— 
loren. Wo war denn IEſus? Im Schiff, aber er ſchlief, als fei alles in 
beſter Ordnung. Warum kamen die Jünger in ſolche Noth und Gefahr? 
Weil fie JEſu gefolgt, V. 23., und bei ihm im Schiffe waren. Nur zu gern 
hätte Satan fie alle vernichtet. Dadurch hätte er das Erlöſungswerk ver- 
eitelt und der Kirche das Garaus bereitet. — Alſo ergeht es je und je dem 
Schifflein der Kirche bei ſeiner Fahrt durch das Meer der Welt. Die große 
Maſſe der Weltkinder und die falſchen Chriſten toben und bedrohen die kleine 
Heerde. Kain iſt wider Abel. Die Nachkommen des gläubigen Seth, be— 
ſonders Noah, erfahren viel Trübſal. Die gläubigen Iſraeliten in Egypten 
und ſpäter unter den gottloſen Königen im gelobten Lande erduldeten viel 
Leiden und Schmach. Im neuen Teſtamente hören wir von blutigen Ver⸗ 
folgungen, dann von der grauſamen Tyrannei unter dem Pabſtthum, und 
jetzt noch werden die treuen Bekenner der Wahrheit verachtet und gehaßt, wie 
D. Luther und mit ihm die treulutheriſche Kirche reichlich erfahren hat. — 
Warum erhebt ſich ſolcher Widerſpruch und Haß? Weil die rechtgläubige 
Kirche ſo feſt hält an Chriſto und ſeiner Wahrheit und allen Irrthum ver— 
wirft. Alſo um Chriſti willen, um des Bekenntniſſes willen zu ihm wüthet 
man wider uns. Darüber ſollen wir uns nicht wundern, ſondern daraus 
erkennen, daß IEſus bei uns iſt. Das gereicht uns zum Troſt. 

2. Aber JEſus iſt allezeit ihr Berather und Retter! 

a. V. 25. Hier ſehen wir, wie auch wir uns in Zeiten der Stürme ver⸗ 
halten ſollen. Die Jünger ſpringen nicht aus dem Schiff, ſondern eilen zu 
Chriſto. Wie verkehrt iſt es daher, in der Zeit der Anfechtung von der Kirche 
oder Chriſto abzufallen. Vielmehr ſoll uns die Trübſal zu Chriſto hintreiben, 
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ins Wort und zur Predigt. Scheint es auch, als merke der HErr die Stürme 
nicht, er hört doch und iſt allezeit bereit zu rathen und zu helfen. 

b. Der HErr tadelt zunächſt feine Jünger, V. 26., nicht weil fie ihn 
anriefen / ſondern ihres Kleinglaubens wegen, als kümmere er fic) nicht um 
ſie, als ſei alles verloren ꝛe. Bedenkt doch, daß ich bei euch bin; da kann es 
an Rath und Hülfe nicht mangeln. Geriethen wir auch hinunter in die Tiefe, 
bei mir ſeid ihr wohlgeborgen, ich helfe auch wieder herauf. Das hättet ihr 
glauben ſollen. Dann aber hilft der HErr. Durch ſein bloßes Wort macht 
er aller Gefahr ein Ende. So herrlich hilft er, daß ſie ganz verwundert ſind, 
V. 27. — Auch wir ſollen bei allen Anfechtungen und Trübſalen, an unſerer 
Weisheit und Macht verzagend, auf Chriſtum ſchauen und an ihn als unſern 
Berather und Retter uns halten. (Lied 165, 7. 8.) Bei JeEſu finden wir 
Rath, und ihm iſt es ein Leichtes, durch die That es zu beweiſen. Durch 
ſein Wort richtet er alles aus in ſeinem Reich. Halten wir uns nur an ſein 
Wort und bleiben wir bei ſeiner Rede, dann wird alles wohl enden, Pf. 46. 
(Lied 158, 4.) 

Laſſen wir nur nicht außer Acht: IEſus, unſer Berather und Retter, 
iſt bei uns im Schifflein. Wir haben ihn im Wort, im Evangelium. Durch 
dasſelbe lenkt er uns, als der beſte Steuermann. Unter dieſem Segel fahren 
wir wohl und gelangen ſicherlich in den himmliſchen Hafen. A. F. 
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D. Martin Luthers Sämmtliche Schriften, herausgegeben von D. Joh. 
Georg Walch. Band XXI b. Luthers Briefe, nebſt den wichtigſten 
Briefen, die an ihn gerichtet ſind, und einigen andern einſchlagenden 
intereſſanten Schriftſtücken. Zweiter Theil: Briefe vom Jahre 1533 
bis 1546. Aufs neue herausgegeben im Auftrage des Miniſteriums 
der deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. XXXII 
Seiten und 1727 Columnen. 4°. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1904. In Schafleder gebunden. Preis: $3.50. 


Dieſer neue Band unſerer Lutherausgabe vollendet den XXI. Band der alten 
Walchſchen Ausgabe. Er bringt Luthers Briefe vom Jahre 1533 bis zu ſeinem Tod 
und außerdem noch eine „Nachleſe zu den ſämmtlichen Theilen der Walchſchen Samm⸗ 
lung der Schriften Luthers“. Auch ein beſonderer Nachtrag zu der Briefſammlung 
iſt beigegeben. Was wir bei der Anzeige der erſten Abtheilung dieſes Bandes im 
letzten Jahrgang dieſer Zeitſchrift (S. 224) von Luthers Briefen geſagt haben, das 
gilt natürlich auch von dieſer Abtheilung. Dieſe Briefe bringen uns Luther perſönlich 
nahe. Sie laſſen uns oft einen tiefen Blick thun in das äußere und vor allen Dingen 
auch in das innere Leben dieſes großen Gottesmannes, des Reformators der Kirche. 

Mit der Vollendung dieſes Bandes liegen nun nach 25jähriger Arbeit die 
Schriften Luthers in unſerer neuen Ausgabe in ſchöner Ausſtattung fertig vor. Mit 
Recht ſchreibt daher der geehrte Herausgeber, Herr Prof. Hoppe, am Schluß ſeines 
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Vorwortes: „Mit dieſem Bande iſt nun durch Gottes Gnade die Wiederherausgabe 
der ſämmtlichen Schriften Luthers nach D. Joh. G. Walch vollendet. Gott habe 
Lob, Preis und Dank, der uns bei dieſem großen Werk vierundzwanzig Jahre lang 
treulich beigeſtanden hat. Er wolle geben, daß dieſe herrlichen Schriften auch fleißig 
geleſen werden, damit wir durch den gotterleuchteten Luther das rechte Verſtändniß 
der von Gott eingegebenen Schriften immer beſſer erlangen, und dieſelben, gleich 
ihm, in brünſtigem Glauben ergreifen und feſthalten.“ G. M. 


Sermons on the Gospels of the Ecclesiastical Year by Henry 
Steck, Pastor of Mount Olive Lutheran Church, Milwaukee, 
Wis. Part Second. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1904. 187 Seiten 964 in Halbfrangband gebunden. 
Preis: 85 Cts.; beide Theile zuſammengebunden $1.60. 


Endlich iſt auch der zweite Theil dieſer ſchon vor zwei Jahren begonnenen Prez 
digtſammlung erſchienen. Dieſer zweite Theil enthält die Predigten über die Evan⸗ 
gelien für die ſogenannte feſtloſe Hälfte des Kirchenjahres, für die Trinitatiszeit. 
Außerdem findet fich eine Predigt für das Michaelisfeſt, für das Reformationsfeſt 
und für den Dankſagungstag. Es wird kaum nöthig fein, noch etwas zur Empfeh⸗ 
lung dieſer Sammlung hinzuzufügen. Die Sammlung iſt ſchon bei Herausgabe des 
erſten Bandes („Magazin“, Jahrg. 26, S. 288) genügend charakteriſirt worden. Wir 
können nur hinzufügen, daß die Predigten dieſes zweiten Theiles ſich denen des erſten 
würdig anreihen. Es ſind kurze, klare und verſtändliche Zeugniſſe für die göttliche 
Wahrheit, lutheriſch nach Inhalt und Form. Wir können nur wünſchen und em⸗ 
pfehlen, daß unſere Paſtoren, die auch in engliſcher Sprache zu predigen haben, dieſe 
Poſtille, natürlich in der rechten Weiſe, fleißig benutzen. G. M. 


Vom „Schriftenverein der ſep. ev.⸗luth. Gemeinden i. S.“ find uns 
folgende drei Predigten zugeſandt, die wir unſern Leſern herzlich empfehlen können: 


O. H. Th. Willkomm. Vom täglichen Hausgottesdienſt. Zweite 
Auflage. 

Dieſer Predigt liegt Col. 3, 16. 17. zu Grunde. Sie zeigt unſere Verpflichtung 
zum Hausgottesdienſt, die rechte Weiſe, ihn zu halten, den großen herrlichen Nutzen, 
den ſeine treue Uebung bringt, und etliche Hinderniſſe, die wir dabei überwinden 
müſſen. 


Martin Willkomm. Ueber den Rationalismus oder Vernunft⸗ 
glauben. 
An der Hand von Joh. 3, 1—15. wird klar nachgewieſen, was der Rationalis⸗ 


mus iſt; wie gefährlich er iſt; was dazu gehört, daß er wirkſam bekämpft und über⸗ 
wunden werde. 


Edmund Hübner. Das Vaterhaus, das droben iſt, die Hei— 
math aller ſelig Vollendeten. 

Dieſe Predigt redet auf Grund des köſtlichen Gotteswortes Offenb. 21, 1—5. 
von dem Vaterhaus im Himmel, als der Heimath der Seligen, und zeigt, weld) ein= 
zigartige Pracht und Herrlichkeit ſie dort umgibt; welch innige Gemeinſchaft ſie dort 
pflegen; welch ſelige Freiheit ſie daſelbſt genießen. Jede dieſer Predigten koſtet in 
Deutſchland 10 Pfennige. : 
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Aus dem Verlag von Johannes Herrmann in Zwickau i. S.: 


Der Evang. ⸗lutheriſche Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1905. 
Herausgegeben von O. H. Th. Willkomm. 21. Jahrgang. Preis: 
40 Pfennige. 


Dieſer in unſern Kreiſen wohlbekannte Kalender unſerer deutſchen Brüder bietet 
auch in dieſem Jahre wieder dem Chriſtenvolke eine Fülle von geſundem, erbaulichem 
Leſeſtoff. Wir heben beſonders hervor die längeren Artikel: eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung des ſeligen Buchdruckers Johannes Herrmann und „Die Peſt in Indien“ von 
Miſſionar R. Freche. 


Ev.-Luth. Symbol⸗Katechismus. Ein geſchichtlicher Unterricht fürs 
Volk über die Symbole oder Bekenntnißſchriften der ev.⸗luth. Kirche. 
Von Theodor Hansſen. Zweite revidirte Auflage. Preis: 
30 Pfennige. 


Glück und Chriſtenthum von Heinrich Ebeling, Dr. phil. Zweite 
durchgeſehene Auflage. Preis: M. 1.00. G. M. 
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Vermiſchtes. 


Das nachſtehende lateiniſche Gebetlein eines treuen Seelſorgers 
wurde von Paſtor J. A. Friedrich in St. Charles, Mo., auf dem Flugblatt 
einer alten Poſtille aufgefunden und zur Veröffentlichung im „Magazin“ 
eingeſandt. 

ORATIO PASTORALIS. 


Nemini me mancipavi, Quem mihi mandasti gregem, 
Nisi Tibi, Domino; Summe pastor Domine, 
Multum debilis peccavi, Adsis. Amet Tuam legem 
Tamen semper abundavi Teque veneretur Regem 
Tuo beneficio. Fide, caritate, spe. 
Mundus frustra me vexabit Adsis mihi in sermone, 
Te patrono Domino; Ut sit vitae fluvius; 
Quotquot armis se parabit, Fac ut firmer tentatione, 
Tamen nunquam me privabit Salvus Tua passione 
Pace et solatio. Vitae vates omnibus. 


Junge Tuo nos amore, 
Militantes adjuva: 

Et ex buccinae clangore 
Gratiae Tuae madens rore 


Sertum vitae imputa! 
Guil. Schöpf, Diac. 


